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„ E i n Ucbel, das auf die Populat ion mancher Staaten, auf Si t t ­
lichkeit der Menschen, und auf häusliche Zufriedenheit so fieler 
Familien den nach te i l igs ten Einfluss ha t , die T runksuch t , sollte 
ein Gegenstand der g*esch;irftesten Aufmerksamkeit eines jeden Man-

i seyn , der als redlicher Weltbürger auf die Veredlung und die aim uer gescnarr;esceri rtauiiefksamKHi eines jeu 
1er als redlicher Weltbürger, auf die Veredlung 
leit der Menschen mitwirken wi l l . " 

v. B r ü h 1 - C r a in e r. 

nes seyn, der aïs reuucner jveiiDurger. 
Glückseligkeit der Menschen mitwirken 



Vorwort. 

1? ür die Heilkunst in ihrer Stellung 
zum Staate, und für den Staat selbst, 
wäre es von nicht geringem Vortheile, 
wenn mehrere Aerzte ihre Erfahrun­
gen über die verschiedenen Stufen und 
Umstimmungen des Lebens, welche 
der Mensch, in Folge seiner verschie­
denen Lebensweise, erreicht, nebst 
den hier in Betracht kommenden Um­
ständen und individuellen Verhältnis­
sen, arithmetisch darstellten. 

Die vorliegenden Angaben, so wie 
die hieraus geschöpften Polgerungen, 
sind einstweilen das erste, bahnbre­
chende Ergebniss einer mehrjährigen 
näheren Berücksichtigung der Krank­
heiten und Todesarten, welche bei 
Säufern verschiedener Kategorieen ge­
wöhnlich vorkommen. 

Der ungünstige Ausgang, welcher 
jene Krankheiten vor andern häufig 
auszeichnet, machte in mir um so 
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mehr die Neigung zu der genaueren 
Bekanntschaft mit diesem schwierigen 
und dornenvollen Gegenstande der 
ärztlichen Praxis rege , als mich mei­
ne Eigenschaft als Amts- und Armen­
arzt einer Provinzial-Hauptstadt ohne­
hin oft mit den Opfern der Trunksucht 
in Berührung brachte. 

Indem ich nun voraussetze, dass 
diese populäre Vorarbeit zu einem um­
fassenderen wissenschaftlichen Werke 
auch von Nichtärzten, vorzüglich von 
Seelsorgern, Oberbeamten politischer 
Behörden, Vorstehern öffentlicher und 
privater Versorgungsanstalten, Oeko-
nomen, Erziehern, überhaupt von man­
chem Menschenfreunde, berücksichtigt 
werden dürfte: lege ich sie, von den 
rein ärztlichen Bemerkungen möglichst 
abgesondert, dem grösseren Publicum 
vor. 

Meinen Herren Collegen wage ich 
den Wunsch auszudrücken: die in ih­
ren Tagebüchern zerstreuten Fälle 
des physischen Verderbens der Säufer, 
arithmetisch zusammengestellt , mi t 
den Angaben u n d Polgerungen in die­
sen Blättern verglichen, und von Zeit 
zu Zeit nachgesehen, möchten auch 
Sie für die darauf verwendete Sorg-



VII 

fait , so wie mich , durch sich selbst 
entschädigen. Die Verschiedenheiten 
der klimatischen und temporären Ver­
hältnisse müssen hier um s o , leider, 
interessantere biostatische Folgerungen 
liefern, als viele solcher Angaben, 
zur gewichtigen Induct ions-Summe er­
wachsen, in der Erreichung einer trau­
r igen, aber für die Menschheit wich­
tigen Wahrhei t , die stets kargen Früch­
te der Bemühungen eines Einzelnen 
bei Weitem überbiethen. Es wäre mi r 
daher sehr wi l lkommen, • wenn auch 
ich solche Zusammenstellungen mit 
den meinigen vergleichen könnte. 

Zwar werden einige Angaben An­
derer das Verderben der Menschheit 
durch die Trunksucht grösser, andere 
geringer darstellen, als es hier ge­
schieht. Wahrscheinlich möchten aber 
die an meinem Beobachtungsorte ge­
sammelten Befunde, den Verhältnissen 
desselben gemäss , zu den mittleren 
gehören. 

Uebrigens kann bei Arbeiten die­
ser Ar t , wie es die Sache mit sich 
b r ing t , eine haarscharfe mathemati­
sche Genauigkeit der Bestimmungen 
nicht immer gefordert werden. -Die 
N a t u r , stete Uebergänge darbiethend, 
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konnte hier oft nur un le r approxima­
tiven Zahlenverhältnissen und unter 
halbwillkürlichen Begränzungen dar­
gestellt werden. Berichtigungen Aver-
den mi r aber dennoch sehr willkom­
men seyn. 

Und obschon, selbst in jener der 
Wahrhe i t sich n u r annähernden Hin­
sicht be t rachte t , biostatische Arbeiten 
mit Mühe und Zeitaufwand verbunden 
s ind, so können sie doch für den um 
das W o h l der Menschheit aus Pflicht 
und Neigung Besorgten keinen Zeit­
verlust begründen. 

Besonders zeitgemäss und lehrreich 
sind vereinte Arbeiten dieser Art , wo 
die epidemische Cholera eine auffal­
lende Neigung zu den Säufern zeigt. 
W e n n , wie in diesen Blättern erör ter t 
w i r d , die Hälfte der kranken Säufer 
den ihnen gewöhnlichen Krankheiten 
unter l iegt , so wi rd man es sehr con­
sequent finden, dass, wie die Beobach­
tungen bisher lehren, selten einer von 
diesen Unglücklichen jener Menschen-
würgerinn entrissen werden kann. 

Wenn somit endlich die Regierun­
gen, durch zusammenwirkende Be­
mühungen der Aerzte , q u o s n o n au -
r i s a c r a fames e x e r c e t , n e e a r s 
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multos aegros h a b e n d i c o r r u m p i t , 
genug der auf diese Art schlagendsten 
Beweise erhalten haben werden, dass 
die Trunksucht der Staaten Wohlfahrt 
schon physisch ausserordentlich ge­
fährdet, dann werden wir hoffentlich 
weniger Industrie in Erzeugung und 
Raffinirung geistiger Getränke, aber 
dafür eine" für den Einzelnen wie für 
das Allgemeine weit lucrativere Ord­
nung in der bürgerlichen und Le­
bens - Oekonomie vieler Staatsbürger 
erblicken. 

Bis es dahin kommt, — dürften 
die Ergebnisse solcher Arbeiten we­
nigstens als ein Gewinn für die, frei­
lich sehr üble, Prognoflik betrachtet 
werden. 

Laibach, im Februar i832. 

D e r V e r f a s s e r . 
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tatet ytvàchndt. 

A n g a b e n . 

§. i-
Das Geschlecht der beobachteten 

Säufer. 

U n t e r 100 dem Trunl<e ergebenen, in Laibach 
und den nächsten Umgebungen *) wohnhaften 
Personen, welche mich seit dem Anfange des 
Herbstes 1827 bis in den Herbst 1829 beschäf­
t igten, waren : Männer 74 , Weiber 2 6 ; = 100. 

Es starben binnen der bemerkten Zei t : von 
den Männern 3/j, Weiber 12 ; = 46. Bald nach 
jener Zeit starben von den männlichen Indivi­
duen noch 2 (Vergi. I. Hundert , §. II. B. ) , 
und bis zum Schlüsse der zweiten Centurie, 
18 f § — i 8 3 i , abermals 2 Individuen, nämlich 
1 M a n n , 1 W e i b (Vergi. II. Hundert, Einleitung); 
sämmtlich von denen, die abermals in meine 
Behandlung kamen. Ausser meiner Behandlung 
möchte bis jetzt schon mancher geftorben. seyn: 

*) In iler Umgebung waren erkrankt 2 ( 1 Mann, 1 Weil»). 
Eine dieser Personen war für gewöhnlich in der Stadt 
wohnhaft. 

1 * 
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bekannt ist mir 's von zweien, e inem Manne , ei­
nem Weibe* 

Mithin sind von 100 kranken Säufern in 4 
Jahren gestorben: Männer 3 8 , W e i b e r i4-5 zu­
sammen 5 2. 

§• IL 

Das Alter derselben. 

A. Von diesen ioo Individuen hat ten: 
Männer. Weiber. Zusammen. 

eiu 
5) 

11 

« 
11 

11 

» 

Alter unter 2q Jahren 

n 
n 
« 
51 

M 

11 

von 20 liis 3o „ 
„ 5o „ 4o „ 
» 4o „ 5o „ 
H 5o „ 6o „ 
ii Go „ 70 „ 

über 70 „ 

Öuixone 

B. Hievon starben 

im Alter unter 20 Jahren 

11 

11 

11 

11 

11 

11 

11 

11 

11 

11 

11 

11 

11 

11 

11 

71 

Z U v » f 

3o „ 
40 ,) 
5o „ 
60 „ 

über 

i>v 

40 
Öo 
Oo 
70 
70 

55 

11 

11 

11 

11 

11 

Summe ' 

1 
9 

17 
23 
i 3 
9 
2 

7 
2 . 
2 
1 

74 

— *) -
2 
6 
8 

11 
5 
2 : 

3 
1 

41 

2 
1 
1 

34 1 2 

1 
15 
s5 
3o 
i 5 
1 1 
3 

2 6 100 

5 
7 

J2 
j 3 
6 
5 

46 ***} 

*) Ein Jüngling von neunzehn Jahren starb nach der Be-
obachtungs/.eit von zwei Jahren. 

**) Ein Greis von drei und siebenV.ig Jahren starb bald 
mich dieser Beobftchtungszeit. 

***) Die später Verstorbenen waren zwei Männer \on et­
lichen und dreissig und von mehr als sechzig Jahren , 
d.inn zwei weiber bei vierzig Jahren. 
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Demnach starb von den erkrankten Säa-

fern in wenig mehr als zwei Jahren ein Wer­
tet in der Bliithe des Alters! 

C. Aus den Tabellen A. B. ist ersichtlich: 
l ) Dass wegen krankhaften Folgen des Miss-

hrauches geistiger Getränke die Weiber früher 
als die Männer ärztliche Hülfe suchten, obschon 
sie sich zu diesen wie 1: 3 verhielten. Die 
Sterblichkeit der Weiber war zwar relativ grös­
ser als die der M ä n n e r , aber nicht bedeutend. 

3) Die Zahl der kranken Säufer stieg bis 
zum fünfzigften Lebensjahre , und nahm nach 
diesem bei einem Viprtel-Reste derselben be­
deutend ab. Unter fünfzig Jahren gab es : 
Männer 5 o , Weiber 2 1 ; zusammen 7 1 ; über 
fünfzig Jahren : Männer 24 , Weiber 5 ; zu­
sammen 29. Hievon s tarben: unter dem fünf­
zigsten J a h r e : Männer 16 , Weiber 8 ; zusam­
men 24; über dem fünfzigsten J a h r e : Männer 
18 , Weiber 4 ; zusammen 22. 

Doch ist die Zahl der kranken Säufer vor 
dem 5o. Jahre verhältnissmässig grösser als hier 
angegeben w u r d e ; denn von den angehenden 
Säufern im Jüngl ings- und ersten Mannesalter, 
deren Zahl gewiss beträchtlich ist, gelangen 
noch nicht die meisten zur Kenntnis« des Arztes; 
hingegen gibt es nach dem fünfzigsten Jahre 
wenige Säufer, die dem Arzte nicht bekannt 
würden , aber ihre Zahl schmilzt immer mehr 
zusammen. 

§. III. 
Das Temperaînent der Säufer. 

Die Untersuchung, ob das vorgefundene 
Temperament der vom Arzte beobachteten Sau-



fer angeboren, oder , namentl ich durch die 
Trunksuch t , erworben w a r , dürfte nicht hier­
h e r , sondern in eine wissenschaftlichere Aus­
einandersetzung gehören. Es w a r e n : 

Männer. Weiber. Zusammen. 
sanguinischen T e m p e r a m e n t e s 
sanguiniseli -cholerischen „ 
cholerischen' « 
phlegmatischen „ 
phlegmatisch - cholerischen „ 
phlegmatisch -melancholischen „ 
melancholischen 5) 

sanguinisch - melancholischen „ 
sanguinisch - phlegmatischen ; , 

melancholisch-cholerischen „ 

Summe 

l 

i3 

4 
i 

18 
8 
2 

4 
4 

J9 

7 
3 

3 
3 

4 

5 
20 

7 
1 

22 

8 
2 

7 
7 

23 

74 26 1 0 0 

D a unter den Bewohnern Laibach's das 
phlegmatisch-cholerische Temperament mit ei­
ner Beimischung des melancholischen das vor­
herrschendste ift, so sprechen die obigen Anga­
ben noch nicht im Allgemeinen für eine die­
sem combinirten Temperamente etwa vorzüg­
lich zukommende Neigung zum Trünke . Allem 
Anscheine nach ist das sanguinisch-cholerische 
Temperament diesem Uebelslande mehr unter­
worfen. Dieses ist das Temperament des frü­
heren Mannesatters. Dann möchte das melan­
cholisch-cholerische Temperament folgen, wel­
ches dem spätem Mannesallcr mehr e i g e n t ü m ­
lich ist. 
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§• IV. 
Grad und Art der Trunltergebenheit, 

im Vergleiche mit den obigen 
Momenten. 

A. Den Grad der Trunkergebenhei t be­
treffend, wurden folgende Abstufungen wahr­
genommen: 

i ) Im ersten Grade t runkergeben , — Lieb­
haber , meistens beharrl iche, eines zwar nicht 
ganz unmassigen, aber oft wiederholten, und 
merkbar erregenden Genusses geistiger Geträn­
k e , — waren 5 Männe r , 5 W e i b e r , zusam­
men i o Individuen. 

2) Trunkergeben im zweiten G r a d e , — 
Freunde eines mehr oder weniger merkbaren , 
nicht seltenen, meistens noch im wachen Zu­
stande vergehenden Rausches, — wurden 12 
Männe r , 6 W e i b e r , zusammen 18 Individuen 
beobachtet. 

3) Dem T r ü n k e im dritten Grade ergeben, 
— dergestalt t runksücht ig , dass selten ein T a g 
ohne mehr oder weniger s innenverwirrende, 
betäubende Trunkenhe i t verging, — 4.9 Män­
n e r , 14 We ibe r ; zusammen 63 Individuen. 

4) Den vierten und höchsten Grad der Trunk­
sucht, wo ein nicht selten bis zur stupidesten 
Apathie führender Missbrauch geistiger Gelrän­
ke zum öfteren Bedürfnisse wi rd , wo viehische, 
mit tiefem Schlafe endende Besoffenheit eintritt, 
erreichten 8 Männer , 1 Weibsperson, zusam­
men 9 Individuen. 

5) Das Verhällniss der Weiber gegen die 
Männer nahm also in den höheren Trunk-
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suchtsgraden fast in geometrischer Progression 
a b ; und es erreichte überhaupt kaum ein Zehn­
tel der Sa'ufer den höchsten Grad. 

6) Zu beachten ist, dass die grosse Zahl der 
im dritten Grade trunksüchtigen Individuen 
meistens nur an den Krankenlagern , oder viel­
mehr an den Sterbebetten, und der übr ige 
Theil am Sectionstische summir t w u r d e ; und 
dass die Zahl der in den mindern Graden dem 
Trünke Ergebenen , welche , obschon k rank , 
lange keine ärztliche Hülfe suchen, ebenfalls 
bedeutend ist. 

B . Das gewöhnliche Getränk, dessen Miss­
brauch auf die Erzeugung und Umänderung der 
beobachteten Krankheiten gewirkt ha t te , wa r 
der Wein , dann der Branntwein; am seltensten 
das Bier. Unter jenen 100 Personen befanden 
sich 41 Branntweintr inker ( 3 i Männer, 10 W e i ­
her) und nur 2 Biertrinker (beide Männer ) . *) 

C. Vergleichen wi r diese Puncte mi t den 
obigen , so ergeben sich folgende Zusammen­
stellungen. 

i ) Die Dauer und der Grad der Trunkerge-
henheit stand mit dem Alter, dem Geschlechte, 
und der Sterblichkeit der Säufer in folgendem 
Verhältnisse : 

*) Vergi. §. Xri. B. 
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Dauer und Grad 

der 

Trunkergeben-

heit . 

Unter 5 Jahren 
55 j ) 55 

55 5) 55 

55 55 55 

» 55 55 

Von 5 bis l 5 J a h . 

55 55 5) 55 55 

55 55 55 55 55 

55 55 55 55 55 

55 55 55 55 55 

lieber i5 Jahren 
55 55 55 

55 5) 55 

55 55 55 

55 55 55 

I. 
II. 
III. 
IV. 

s. 
I. 
II. 

m. 
IV. 

s. 
i . 

n. 
m. 
IV. 

s. 
Gcsnmintsumme . 

a. Aus die er 

i 
3 

i? 
• 
S 

2 

9 
'7 
3 

3i 

2 
I 

u 1 

1 « 

— 
I 

— 
1 

5o 
Tab 

Männer 

•2 
cö 

a o 

la 
— 

I 

6 
o 

9 
— 
— 
6 
i 

7 

— 
— 
— 
— 

à 

o 
UD 

U 

ja 
•S 

— 
— 
6 

— 
6 
i 
i 

9 
5 

i4 

i 

2 
I 

4 
i6|24 
eli e is 

s 
1 
a 
| 
.s A 

4 
— 

4 
— 

i 

7 
2 

1 0 

1 

2 

1 

4 
i 8 

t e 

à 
-a 

o 
u 

C 
9 

3 
3 
6 

— 
1 2 

2 

2 

5 
— 

9 

— 
— 
— 
— 
2 1 

rs i c 

Weiber 

a 
•O 
JU 

rs 
to a o 
t* 
lu 
v 
lo 
— 

i 

2 

— 
3 

i 
o 

2 

— 
5 

— 
— 
— 
— 
8 

h ti 

S 

1 
o 
us 

•O 

3 

— 
i 

— 
i 

»_ 
i 

I 
i 

3 

— 
~~~" 

i 

— 
i 

~5~ 
ich 

d 
ai •2 

a 
o 
i» 
tu a» 

'S 
— 
— 
— 
— 

— 

1 

1 

1 

3 

— 
i 

— 
i 

4 
, d 

C 

1 
H 

ti 

v 
TJ 
O 

S 
9 
ce 

5 
1 2 

3o 
3 

5o 

5 
5 

29 
5 

44 

1 

4 
1 

6 

à 
0 
•2 
0 
Ol 

£ 
•O 

a> 
3 
a 3 

co 

— 
2 

12 
2 

16 

1 

4 
16 

4 
25 

1 

3 
1 

5 

1 0 0 | 4 6 

ass c lie 
Zahl der Erkrankten und Verslorbenen beider 
Geschlechter absolut bis in den dritten G r a d , 
die Zahl der Sterbfalle aber , bei verminderter 
Krankenzahl , bis in den vierten Grad relativ 
zunahm. *) 

*) Bei eiuer milderen Dauer der Truukcrgebenheit, von 5 
bis i5 Jahren, glaubte ich den dritten Grad derselbcu 
für den mittleren ansehen ZU müssen; da beim ersten 
Giade mancherlei Modilicationen vorkommen, welche nicht 
anhaltend als Triinfcergebenheit betrachtet werden dürf­
ten. Allein die Folgo belehrte mich eines Bessern. 
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b . Mit der Zunahme der Dauer de r T r u n k ­
ergebenheit , bis über den mitt leren Standpunct, 
n a h m , unter 5o Lebens jahren , die Kranken­
zahl absolut a b , und die Sterblichkeit relativ 
zu. In einem Alter ü b e r 5o Jahren gab es, 
bei längerer Dauer der Trunkergebenhe i t , je­
doch nur bis zum mit t leren Standpuncte der 
D a u e r , zunehmend absolut mehr Kranke und 
T o d t e ; nach jenem Standpuncte nahm hier , 
wie dort , die Krankenzahl a b , und die Sterb­
lichkeit, im Verhältnisse zu derselben, zu. Je 
/unger daher das Individuum ist, um so kür­
zere Zeit ist es ihm gestattet, im Genüsse der 
geistigen Getränke auszuschweifen, besonders 
wenn ein hoher Grad der Trunkergebenheit 
sehr schnell erreicht wird. . 

c. Im Allgemeinen war die Zunahme der 
Sterblichkeit nach den angegebenen Momenten 
bei den Weibern grösser als bei den Män­
n e r n , obschon im Einzelnen einige Annähe­
rungen vorkamen, 

d. Uebrigens w a r die relative Sterblichkeit 
beider Geschlechter nach dem 5o. Lebensjahre 
grösser als vor demselben, und zwar bei den 
Weibe rn wiederum mehr als bei den Män­
nern. 

2) Da der Verbrauch best immter Qualitäten 
geistiger Getränke nach örtlichen und indivi­
duellen Verhältnissen verschieden ist , so ge­
währen die hierauf Bezug habenden Ergeb­
nisse im Besonderen mehr Interesse als im All­
gemeinen. 

Das mit t lere Verhältniss hierinfalls dürfte 
an den meisten Orten die Wein t r inker tref­
fen, so wie das ungünstigere Extrem auf die 
Seite der Brannlweintr inker fällt. 



11 
a. Von den /|i Brannlweintr inkern errreich-

ten 4 den IV. Grad, 27 den III. Grad, g den 
II. Grad und 1 den I. Grad der Trunkfällig-
keit. — Ueber 5o Jahre alt wurden 10 Per­
sonen (7 Männer, 3 Weiber ) , welche meistens 
erst vor Kurzem sich dem Branntweintrunke 
ergeben hatten. — Von diesen Branntweintr in­
kern starben: vor zurückgelegtem 5o. Lebens­
j a h r e , von 24 Männern 10, von 7 W e i b e r n 
3 ; nach dem 5o. Lebensjahre , von 7 Män­
nern 6 , von 3 Weibern alle. — Demnach ver­
hielt sich die Sterblichkeit hei den Branntwein­
tr inkern wie 22 : 4 1 ; vor dem 5o. Jahre wie 
i 3 : 3 i , nach dem 5o Jahre wie g : 10. 

b. Von 67 Weintr inkern erreichten 5 den 
IV. Grad , 36 den III. Grad, 8 den II. Grad, 
und 8 den I. Grad der Trunksuch t . — Ueber 
5o Jahre alt wurden i g Personen (17 Män­
n e r , 2 Weibe r ) . — Davon starben: vor dem 
5o. J a h r e , von 24 Männe rn 6 , von 14 Wei ­
bern 5 ; nach dem 5o. J a h r e , von 17 Män­
nern 12, von 2 Weibern 1. — Demnach ver­
hielt sich die Sterblichkeit he i den Wein l r in -
kern wie 24 : 5j ; vor dem 5o. Jahre wie 
10 : 3 8 , nach dem 5o. Jahre wie i 3 : i g . 

c. Von den 2 Biertrinkern halle der Eine 
den I . , der andere den II. Grad erreicht. Bei­
de waren unler 5o Jahren. 
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S. v. 

Stand und Nachkommenschaft der 
Trunkergehenen. 

A. Von jenen 100 Personen, deren unge­
fähr go in den zeugungsfähigen Jahren sich 
befanden, w a r e n : 

Männer. Weiber. Zusammen, 
ledigen Standes . . . . . . . 27 g 36 
verheiratet 40 12 52 
verwittwet. 7 5 12 

Summe. . 74 26 Ioo 

B . 1) Die gesetzmassige Nachkommen­
schaft dieser Personen bestand in 75 wahrend 
der Zeit der Beobachtung lebenden Individuen 
(2Ö des männlichen, 60 des weiblichen Ge­
schlechtes). D ie Zählung wurde erst nach der 
Beobachtungszeit un te rnommen; daher ist das 
Ergebniss in Hinsicht einiger wenigen Fami­
lien etwas ungefähr. 

2) Ueber die vor der Zei t der Beobachtung 
verstorbenen, so wie über die ausser der Ehe 
erzeugten Kinder — k a n n , eben desshalb, um 
so weniger eine genaue Nachweisung ertheil t 
werden. W i r werden aber nicht viel fehlen, 
wenn w i r die Zahl derselben, ob sie nun vor 
oder wäh rend der Trunkfälligkeit erzeugt wa­
r e n , auf 2 5 , demnach die von den beobachte­
ten Personen erzeugten Kinder (>j5 4. 25) auf 
100 setzen. — Ijnter den vor der Beobacbtungs-
zeit verstorbenen Kindern mochten etwa 7 von 
verehelichten Eltern während der Trunkerge-
henheil erzeugt gewesen seyn. — Weiler un-



13 
ten wird von einer nöthigen Rectification der 
Anzahl der Erzeugten die Rede seyn. 

3 ) Noch kann die Frage entstehen, ob von 
den noch lebenden Subjecten der Beobachtung 
nicht noch einige Nachkommenschaft zu erwar­
ten w ä r e ? Allerdings, wenn m a n , in Betracht 
der Altersjahre der Zeugungsfähigen und der 
Altersjahre der zuletzt Erzeugten , a n n i m m t , 
dass im Durchschnitte nach vierzehn Jahren 
seit der Geburt des letzten Kindes von einem 
Säufer noch ein Kind zu erwarten wäre . Be­
rücksichtigt man ferner den Grad, die Art der 
T runkenhe i t , und die obwaltenden Krankheits-
umstände , so können aus jenen 100 Personen, 
von 8 , unter 48 noch Lebenden , muthmasslich 
auch fernerhin Zeugungsfähigen (6 Männern , 
2 W e i b e r n ) noch etwa 10 Kinder erwartet 
werden, Diese mit in Anschlag gebracht , ver­
hä l t sich die Zahl der Kinder überhaupt zu der 
Zahl der Erzeugenden wie 110 : 100. — Von 
diesen 110 Kindern würden auf 74 Männer 
7 9 , auf 26 Weiber 3 i kommen . 

Die Zahl der kinderlosen (verehelichten 
und verwittwelen) Frauen war 7. 

4) Von jenen 75 während der Beobachtungs­
zeit lebenden Kindern waren 46 bestimmt wäh­
rend der Zeit der Trunkergebenhei t der Eltern 
erzeugt (18 des männlichen , 28 des weiblichen 
Geschlechtes). Die Zahl der Eltern dieser 46 
Kinder , wovon 1 während der Beobachtungs­
zeit starb, war . 36 (26 M ä n n e r , 10 Weiber ) . 
Davon war ein Paar zusammen verheirathet. 
( W e n n man von diesem Paare, Behufes der 
in der nächstfolgenden Tabelle staltfindenden 
Vertheilung, den Mann weglässt, bleiben 25 
M ä n n e r , überhaupt 35 Personen.) 
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C. Demnach war das Verhältniss der wäh­

rend der Trunkergebenhei t für zeugungsfähig 
zu haltenden Männer zu den t runkergebenen 
Männern überhaup t ungefähr wie 1: 3 , und 
das Verhältniss der wäh rend der Trunkerge ­
benheit zeugungsfähigen W e i b e r zu den t runk-
ergebenen W e i b e r n überhaupt von dem vori­
gen nicht viel abweichend. 

D . i . fo lgende Tabelle liefert eine Ueber-
sicht der bei verschiedenen Graden der T runke r ­
gebenheit stattfindenden Erzeugungs-Verhä l t ­
nisse. 

Erzeuger. Lebende Erzeugte. 
Grad 

«1er 

Trunkfäll igkcit 
de r 

Erzeugenden. 

I. 
ir. 
in. 
I V . 

Summe . 

1 
i 5 

9 
i 

2.5 

j 
8 
2 

IO 

I 
2.3 

11 
I 

35 

Voo 
55 t r imker-

gebenen 
Vätern. 

•è 

e 

9 
5 

'4 

i 
12 

7 
i 

20 

Ö 

2 
3 

21 

12 

1 

34 

Von 
10 t runker ­

gebenen 
Müt tern . 

j a 

~ä 
a 

s 
4 

4 

i 
6 
2 

8 

! 

1 0 

2 

12 

= 
3 
3 

tO 

3 i 

i 4 
i 

46 

2) Diese Uebersicht beweiset , dass die Fähig­
keit zur Forlpflanzung des Geschlechtes mit denv 

zunehmenden Graden der Trunkergebenheit ab­
nahm. Auch schien durch den Missbrauch der 
geistigen Getränke das Zeugungsvermögen bei 
den Weibe rn m e h r zerrüttet zu werden als bei 
den Männern . 

3) Obiger Tabelle zu Folge sollte der zweite 
Grad der Trunkergebenhei t der mittlere für die 
Erzeugungs-Verhältnisse der Säufer se jn , und 
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demnach wäre die Ahnahme der Bevölkerung 
heim Missbrauche geistiger Getränke noch mehr 
auf Rechnung des gehinderten Erzeugungs- Vor­
ganges , als auf Rechnung der Sterblichkeit zu 
setzen. Allein um dies zu beweisen, müssen noch 
weitere Untersuchungen abgewartet werden. 

E . Natürlich war auch die • Dauer der 
Trunkergebenhei t mit der Wirksamkeit des 
Zeugungsvermögens im umgekehrten Verhält­
nisse. 

F . i ) Unter 21 theils verheiratheten, theils 
verwiltweten Branntweint r inkern , welche wäh­
rend der Trunkergebenhei t überhaupt zeugungs­
fähig w a r e n , befanden sich 3 Weiber . Von 
Seite der 18 Männer waren seit der Zei t , als 
diese den Branntwein zu missbrauchen anfin­
gen, 7 Kinder vorhanden (2 männl ichen, 5 
weiblichen Geschlechtes); die 3 Weiber waren 
kinderlos, von der Zeit des Branntweintrinkens 
gerechnet. Also kam auf 5 Branntweintr inker 
erst 1 Kind! 

2) Das mittlere Verhä l tn i s dürfte hier bei 
den Liebhabern minder edler Weingattungen 
zu suchen seyn. 

Im Wipbache r T b a l e , demjenigen Land­
striche Krain's, welcher schon Oberitaliens Kli­
ma besitzt, wächst eine Weingat tung, , deren 
Eigenschaft in Beförderung der Fruchtbarkeit 
bestehen so l l , wesshalh sie auch der Kinder­
macher genannt wi rd . Je mehr irgend Jemand 
von diesem W e i n e t r inkt , um so mehr w i r d , 
wie bei jedem a n d e r n , die Hoffnung künftiger 
Leibeserben — schwinden. 

G. Mancher Zweifel übe r die rechtmässige 
Abstammung der Kinder dürften in Betreff der 
Säufer erhoben werden , da der moralische 
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Haushalt solcher Leute gewöhnlich sehr dar­
nieder liegt. 

H. Da von den dem T r ü n k e ergebenen 
Personen mehr Mädchen als Knaben erzeugt 
w u r d e n , so wäre diese Angabe als eine Ent­
schädigungsmassregel der Natur für das weih­
liche Geschlecht zu deu ten , welches , sowohl 
in Rücksicht auf die gehinderte E r z e u g u n g , als 
auch wegen der grössern Sterblichkeit, beim 
Missbrauche der geistigen Getränke, gegen das 
männliche relativ mehr im Nachtheile steht. — 
Die physiologische Erk lä rung dieses, auch in 
der zweiten Centurie bestätigten, Ergebnisses 
überlassen wir anderweit igen Forschungen. 

§• V I . 

Bürgerlicher Charakter der beobachte­
ten Trunkergebenen. 

Es fanden sich unter jenen Individuen fol­
gende Classenverschiedenheilen : 

Männer. Weiber. 
Taglölmer, Lastträger, Wa-

renauflader u. s. w. . . . i3 
Soldaten, zum THeil ver­

abschiedet 10 
Gastwirthe, Aufwärter iu Gast\virtliinnen, Aui'wär-

Schenkhauscru 3 terinuen . 3 
Laudwirthe, Schiffer . . . 3 
Handwerker C2O u./.war: Frauen YOU Handwerkern 4 

Fleischer 5 
Maurer 4 
Metallarbeiter . . . . 3 
Backer . . . . . . . . 2 
Verschieden. Profession 7 

Gcriclitsdiener, Thiirhüther 2 
» 
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Manner. Weiber. 

Schreiber 3 
Zollo fficinnten 3 
I.elirei-, Schüler 3 
Handelsleute 2 'Verkäuferinnen 4 
Bedien!" 1, Miigrie 1 
Honoratioren 4 Von Honoratioren . . . . 5 
Ohne Beschäftigung . . . i Ohne Beschäftigung . . . y 

Freudenmädchen 2 

Summe 74 26 

100 

§• VII. 
Wohnort derselben. 

Obschon mehrere der beobachteten Perso­
nen während ihrer Trunkergebenhci t in ver­
schiedenen Ortschaften gewohnt hal len, und 
die meisten ihre hierortigen Wohnungen ofl 
veränderten, so schien mir doch die Lage des 
jedesmaligen Wohnor tes beachtenswerlh, um 
so m e h r , da die verschiedenen Stadtgegenden 
verschiedene physische Einflüsse vorzugsweise 
darbie then. 

Indem nämlich die südliche Hälfte der um 
den bei 5o Klafter hohen Schlossberg hufei­
senförmig erbauten Stadt mit einer Moornie­
derung unmittelbar zusammengränzt, ist die 
nördliche Hälfte durch diesen Berg und durch 
die südliche Hälfte vor den Südwinden und 
dem Zuwehen der Morastausdünstungen und 
des Moorrauches mehr geschützt, dagegen aber 
den von den nahen, mehrentheils beschneiten, 
Steineralpen kommenden Winden ausgesetzt. 

Diese verschiedene Lage der WohniTngen 
an «ich stanfl mit der Zahl der erkrankten 

2 
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Säufer überhaupt in keinem sehr abweichen­
den Verhältnisse. Durch jene zwei Jahre wur­
den in der südlichen Gegend der Stadt und 
ihrer Umgebungen 5 i , in der nördlichen 43, 
und in den im Mittelpuncte gelegenen Stadt­
arresten 6 derlei Kranke von m i r behandelt . 

§. VIII. 

Epidemische Jahresconstitution. 

B e m e r k l i c h e r ist d e r Einf luss d e r L a g e 
d e r W o h n u n g e n auf das Bef inden j e n e r I n d i ­
v i d u e n , w e n n m a n d ie Jahresze i t m i t i n An­
sch lag n i m m t . 

U e b e r h a u p t w u r d e n von m i r i n d e r a n g e ­
g e b e n e n Z e i t b e h a n d e l t : 

Im Herbste *) 3 i kranke Säufer. 
» Wtotct 22 „ ,, 
„ Frühling 3o „ ., 
„ Sommer • • • • 17 „ „ 

Summe . 1 0 0 „ „ 

I n s b e s o n d e r e k a m e n : 
auf die nördliche Stadthälfte: 

Im Sommer und Herbst . 18 „ 
„ Winter und Frühling . 25 „ 

auf die südliche Stadthälftc : 
im Sommer und Herbst . 20 ,, 
„ Winter und Frühling . 22 „ 

auf die Magistralsarreste : 
im Sommer und Herbst . 3 M 

„ Winter und Frühling . 3 „ w 

Summe . 100 
J7 5) 

*JJJa, um hundert Beobachtungen abauscMiessen, die Be-
«ibaolitungszeit bis in den dritten Herbst verlängert-wurde, 
so ist die Zahl der Herbslhrankheiten etwas grösser. Ver-
glcichuiigswcise waren die Frülüingski'Snkheiten häufiger. 
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Demnach bothen im Sommer und Herbst 
die südl ichen, im Win te r u n d Frühl ing die 
nordlichen Stadttheile mehr Sauferkrankheiten 
dar. Dieses Verhällniss gilt von den hier vor­
kommenden Krankheiten überhaupt. 

Die epidemische Constitution war in diesen 
Jahren abnehmend entzündlich, rheumatisch­
katarrhalisch und gastrisch. 

§• K. 
Krankheiten und Todesarten der Säufer. 

A. Folgende Tabelle liefert ein Verzeich­
niss der vom Herbste 1827 bis in den Herbst 
1829 von m i r beobachteten Hauptkrankheiten 
der Säufer, mit Angabe ihrer binnen jener 
Zeit erfolgten Ausgange. Hierzu kommen ei­
nige plötzliche Todesarien. 

, * 
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Benennung 

der 

K r a n k h c i t. a 

Hiervon sind 

gene­
sen 

ge­
bes­
sert. 

•3 : B 

s ter­
ben. 

nicht 
se­

heilt . 

to 
E 
.•3 

• ö 
C 
n 

CO 
if 

T3 
M 
<L> 

bo 
a 
9 

TJ 
C 

-C 

è 
H 

•o 
.6 

Schlagfluss 
Kopfcoiigeslionen 
Schwindel 
Epilepsie 
Nevralgie . 
En tzündung der Hirnhaute . . . 
Säuferdelirium mit Zit tern . . . 
Manie, Melancholie 
En tzündung der Iris 

„ der Lunge , der P leura . 
Chronischer Brustkatarrh . . . 
Lungenschwindsucht 
Asthma 
Organische Fehler des Herzens und 

der grossen Gefässe 
Wechselfieber 
Gallenfieber 
Gall icht-nervöses Fieber . . . . 
Schieimfieber 
En tzündung des Rachens . . . 

, , des Magens, der Gedärme . 
Verhärtung dieser Theile etc. . . 
En tzündung der I.eber . . . . 
Verhärtung derselben etc. • . . 
Leberfluss, Ruhr 
Wassersucht (meist mit Leberyer-

hä r tung) 
Gicht 
Nierensteine 
Metrorrhagie ". . 
Weisser Fluss 

Summe too ,5t t i l 2 

IS 

2Q|17 

46 

1 1 

B. Ausser den in dieser Tabelle aufgezähl­
ten Hauptkrankheiten, w u r d e n , während der 
Zeit der Trunkergebenbei t , noch mehrere For­
men des physischen Menschenelendes, bei ei-



2 1 

nem Individuum oft mehrere Male , bemerk­
lich. Meistens bildete die Ilaupikrankheit nur 
das letzte Glied der langen Leidenskelte. 

Hierher gehören: 
i ) Von den in der vorigen Tabelle nicht an­

geführten Krankheitsformen : Eine den Säufern 
eigenthümlich zukommende kranke Umstim-
m u n g , die mit verschiedener Intensität fast in 
allen Trunksuchtsgraden, vorzüglich aber aus­
gebildet 2 7 m al vorkam. Unter die Symptome 
dieses Zustandes gehören: Schlaflosigkeit, W ü -
stigkeit des Kopfes, Zi t tern , Morgenerbrechen, 
Sodbrennen, Appetitlosigkeit u. s. w. Im höch­
sten Grade artet dieses Uebel zu einer Kache­
xie mit Verderbniss der Lymphe und des Blu­
tes aus , welcher der Name Säuferkachexie ge­
bühr t . Ausserdem kamen vor : das mit jener 
Uebelseynsform häufig verbundene Nasenbluten, 
i3mal angemerk t ; Bluthusten lömal; Rolhlauf 
ymal; katarrhalisch-rheumatische Beschwerden 
mit und ohne Fieber , acuten Verlaufes, 7mal; 
chronische Rheumatismen 3mal ; En tzündung 
des Kehlkopfes ama i ; Entzündung der Milz 
anlal; Werlhof'sche Blutfleckenkrankheit l m a l ; 
Scorbut i m a l ; chronische Diarrhöe 3mal ; ga­
strisch-saburralische Fieber gmal (darunter fe-
bris crapulosa v. Swiel.~) ; Hämorrhoiden gmal 
(mol imina haemorrhoidalia kamen öfter vor) ; 
Schwerharnen, Schleimharnen, 4mal; Entzün­
dung des Eierstockes bei einem Individuum 
öfters; Hysterie l i m a i ; Eiterbeulen, Flechten 
und-der sogenannte Kupferhandel 5mal. 

2) Von den in der Tabelle benannten Krank­
heitsformen kamen , innerhalb des Zeitraumes 
der Trunkergebenhei t , noch folgende auf die 
beobachteten Individuen: Kopfcongeslionen ei-
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nés bedeutenden Grades 8 m a l ; Epilepsie 3mal; 
Säuferdelirium mit Zi t tern 2mal ; Augenentzün­
dung amai ; Halsentzündung 4mal ; Katarrh der 
Luftwege, mit und ohne F i e b e r , i 8 m a l ; Lun­
genentzündung i 4 m a l ; Lungenschwindsucht 1 
mal ; Asthma 2mal ; Wechselfieber l ö m a l ; gal­
lichter Zustand mit und ohne Fieber i 5 m a l ; 
gallicht-nervöses Fieber 3mal ; Leberobstruc-
tion 3mal ; Bauchwassersucht 3 m al ; Ruhr 3mal; 
Gicht 5mal. 

3) Mehrere der beobachteten Individuen wa­
ren vor der Zeit der Beobachtung venerisch. 
Während der Beobachtung litten 2 Männer und 
3 Weiber an syphilitischen Uebe ln , welche mit 
andern verderblichen, dem Missbrauche gei­
stiger Getränke zuzuschreibenden Krankheiten 
complicirt waren. 

Abortus kam einmal vor. 
C. W e n n man die Zahl der Hauptkrank-

keiten der Säufer (A) , die Zahl ihrer ander-
weiligen Krankheiten (B) , und eine massige 
Zahl noch zu erwartender Krankheiten sum-
m i r t , so kommen auf Einen Säufer 3 bis 4 
Krankheitsformcn im Durchschitte. Demnach 
dürfte ein Säufer in der Kegel von 2 zu 2 Jah­
ren bedeutend erkranken. Da nun die Daue r 
der auf frühere Krankheiten erfolgenden Lei­
den fast immer z u n i m m t , so bleibt ein Säufer 
in den letzten Jahren seines Lebeps kaum je­
mals von Krankheit frei, um so wen ige r , da 
eine Säuferkrankheit selten vollständig gehoben 
w i r d , und eine die andere complicirt. 

/ 
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§. X. 
Zusammenstellung der beobachteten 
Sauferltrankheiten mit dem Geschlech­

te und dem Alter. 

Schlagflüsse ereigneten sich bei 10 Män­
nern und 4 W e i b e r n ; 5mal zwischen dem sechs-
zigsten und siebenzigsten Lebensjahre; einmal 
nach dem siebenzigsten; 6mal zwischen dem 
vierzigsten und sechszigsten, 2mal vom dreis-
sigsten zum vierzigsten. Jüngere Individuen 
waren vorzüglich metastatischen und solchen 
Schagflüssen unterworfen, welche während ei­
nes Rausches entstehen. 

Die mit Delirien verlaufenden Krankhei­
ten ergaben sich, Einen Fall ausgenommen, 
bei M ä n n e r n , und der Mehrzahl nach zwi. 
sehen dem vierzigsten und fünfzigsten Jahre. 

Epilepsieen waren vorzugsweise Weibsper­
sonen unter dreissig Jahren unterworfen. 

An entzündlichen Bruslaflectionen litten un­
ter fünfzig Jahren vorzüglich Männer , nach die­
ser Altersepoche vorzüglich Weiber . 

Kein Lungensüchtiger erreichte das fünf­
zigste Jahr , ausgenommen einen Fa l l , w o der 
Kranke , ein Gre is , von einer Höhe herabfiel, 
und an Ansammlung von Eiter in der Brust­
höh le , als Folge «incr traumatischen Brustent­
zündung , starb. Unter den übrigen 10 Lun­
gensüchtigen waren 8 Männer. 

Erweiterung des Herzens und der Aorta war 
bei 2 Männern unter zwanzig und dreissig Jahren 
vorhanden. Asthmatische Beschwerden kamen hei 
Männern von vierzig bis sechszig Jahren vor. 
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Wechselfieber und anhaltend-nachlassende 

Fieber mit gallichtem Charakter , letztere mehr 
bei W e i b e r n , kamen- zwischen dem zwanzig­
sten und fünfzigsten, und n u r einmal nach 
dem fünfzigsten Jahre vor. 

Periodische Magenentzündungen traten bei 
einem Jünglinge und bei einem mittel j ährigen 
Manne öfters im Jahre ein. An Gedärment­
zündung starb ein W e i b von fünfzig Jahren. 
Verhärtungen des Magens und der Gedärme 
wurden bloss bei Männern nach dem fünfzig­
sten Jahre beobachtet. 

Der jüngste von 4 M ä n n e r n , welche an 
Leberenlzündung litten, war unter dreissig, der 
älteste über sechszig Jahre all. Ausgänge der 
Leberenlzündung in secundäre Krankheiten er­
folgten, ohne dass Wassersucht h inzukam, bei 
8 Männern. 

An Bauchwassersucht, meistens in Folge 
von Leberverhär tung, litten ein Frauenzimmer 
von fünf und zwanzig Jahren und l\ Männer , 
wovon der älteste nicht volle sechszig Jahre 
zählte. 

Die meisten Individuen unter dreissig Jah­
ren starben an Lungensucht ; von dreissig bis 
vierzig an Lungensucht und Wassersucht; vou 
vierzig bis fünfzig an Schlagflüssen, Lungen­
sucht , entzündlichen Unterleibskrankheiten und 
deren Ausgängen. Noch dem fünfzigsten Jahre 
waren Lungenentzündungen, besonders Wei­
be rn , nach dem sechzigsten Schlagilüsse, be­
sonders Männe rn , gefährlich. 
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§. XL 
Rücksicht auf das Temperament. 

Mit den Verschiedenheiten des Tempera­
mentes können folgende Angaben über die be­
obachteten Krankheitsfälle verglichen werden. 

Personen mit sanguinisch-cholerischem Tem­
perament , vorzüglich W e i b e r , litten häufig an 
Epilepsieen und Gallenfiebern. Die vorkommen­
den Herzfehler fanden bei Männern dieses Tem­
peramentes Statt. 

Die meisten Schlagflüsse ereigneten sich 
bei Personen von phlegmatisch-cholerischem 
Temperamente . Auch gehörten die entzündli­
chen Leiden des Darmkanals , ihre Ausgänge und 
die Bauchwassersüchten grösstenlheils hieher. 

Daš melancholisch - cholerische Tempera­
ment disponirte vorzüglich zum Säuferdelirium, 
zu Entzündungen der Leber und ihren Ausgän­
gen , dann zu Pneumonieen. Rücksichtlich der 
Leberaffectionen hatte auch das phlegmatisch-
melancholische Temperament einigen Antheil. 

Lungenschwindsüchten wurden vorzüglich 
bei sanguinisch-melancholischen Personen be­
obachtet. 

Die Gicht suchte meistens solche Indivi­
duen h e i m , die sich mehr dem cholerischen 
Temperamente näherten. 

Aus diesem ist ersichtlich , dass die tödt-
lichsten Krankheiten dem sanguinisch-melancho­
lischen, dann dem phlegmatisch-cholerischen 
Temperamente anheimfielen. 
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§. XII. 
Rücksicht auf den Grad und die Art 

der Trunkfälligkeit. 

A. l ) Bei Trunkergebenen im ersten Gra­
de folgten die Krankheiten grösstentheils den 
epidemischen und endemischen Einflüssen, und 
bestanden vorzüglich in anhaltend-nachlassen­
den Gallenfiebern , dann in Wechselfiebern gal­
lichten Charakters. Unter den chronischen Krank­
heiten verdienen periodische Magenentzündun­
gen , habituelle Kopfcongestionen, Leberobstruc-
tionen und Nierensteine genannt zu werden . — 
Von 10 Krankheitsfällen dieser Rubrik war der 
tödtlich abgelaufene ein Gallenfieber. 

2) Die Krankhei ten, welche mit dem zwei­
ten Grade der Trunkergebenhei t einhergingen, 
waren vorzugsweise entzündlich-congestiver Art, 
und besonders den Brustorganen gefährlich. Die 
epidemischen Einflüsse schienen hier keine grös­
sere Gewalt auszuüben als die Lebensart. — 
Die Sterblichkeit verhielt sich in diesen Fällen 
fast wie i : 2, s. 

3) Im dritten Grade der Trunkergebenhei t 
kamen die meisten Lungenentzündungen vor ; 
der Charakter des mit denselben verbundenen 
Fiebers war aber gewöhnlich nebenher gallicht, 
Gder gallicht-nervös. Ferner gehören hierher die 
meisten Lungensuchten und Schlagflüsse, von 
welchen erstere a l l e , letztere bis auf Einen 
Fall tödtlich w u r d e n ; überdies Seelenstörungen, 
darunter das Säuferdelirium, dann die Hälfte 
der Epilepsieen. Die übrigen dominirenden 
Krankheiten waren die Hälfte der Gallenfiebcr, 
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die gallicht-nervösen Fieber , alle Leberentzün-
dungen mi t ihren Ausgängen; Entzündung und 
Entartung der Gedärme u. s. w . — Die Sterb­
lichkeit in der Summe dieser Fälle war bei­
nahe wie l : 2. 

4) De r vierte Grad der Trunksucht lieferte 
einzelne Falle von Schlagfluss und Säuferwahn­
sinn , vorzüglich aber Entartungen der Bauch­
eingeweide, Zehrfieber und die meisten Was­
sersuchten. Brustkrankheiten kamen in dieser 
Stufe der Trunkfälligkeit nicht vor , und dürf­
ten hier überhaupt selten seyn, da der forlge­
setzte Missbrauch geistiger Ge t ränke , wenn er 
schon in einem geringeren Grade Statt findet, 
den Brustorganen früh gefährlich wird . — Die 
Sterblichkeit verhielt sich in diesem Grade wie 
i : l , 2 . 

B . i ) Obschon hierorts keine geringe Bier­
menge consumirt w i r d , so gibt es doch n u r 
höchst wenige eigentliche Biersäufer. Hieran 
ist das hiesige Bier zum Thei le selbst Schuld, 
da e s , wegen Mangel hinlänglich tiefer Keller, 
bald sauer w i r d ; daher man es noch nicht 
völlig gahr auszuschenken pflegt. Es muss da­
h e r , vorzüglich im Sommer , sehr massig ge­
nossen werden , wenn es nicht Blähungen, Ko­
liken und Harnbeschwerden verursachen soll ; 
der betäubenden, den Kopf angreifenden Zu­
sätze nicht zu gedenken. 

Zwei in der benannten Zeit m i r vorkom­
mende Fälle betrafen 2 Männer , die durch 
längere Angewöhnung es bis zum täglichen 
Verbrauche von drei bis vier Mass Bier ge­
bracht ha l t en , was gegen die Beispiele in an­
dern Ländern , z. B. in Böhmen , geringfügig 
ist. Einer dieser Männer ist epileptischen An-
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fallen unterworfen, der andere hat zuweilen 
Anfälle von Brustkrampf. 

2) Bei Wei tem grösser ist der Verbrauch des 
ziemlich wohlfeilen Weines. De r hier gewöhn­
liche U n t e r k r a i n e r - W e i n , so wie der etwas bes­
sere Unters teycrmärker , ist säuerlich und ziem­
lich kalkreich. Daher die bedeutende Menge 
von Gichtkranken in diesen Gegenden , auch 
bei nicht Statt findender Trunksucht , Dagegen 
gehören hier Steinbeschwerden der Harnwerk-
zeuge zu den Seltenheiten, die überdies mei­
stens, so wie der von mir angeführte Fall von 
Nierensteinen, unter Nichteingebornen vorkom­
men. Mir ist ein aus einer Rheingegend ge­
bür t ige r , h ier ansässiger Handwerker bekannt, 
dem mehrere Steinchen mit dem Urin abgin­
gen, und d e r , nachdem er sich hier eingebür­
gert ha t te , nach und nach von seiner Krank­
he i t , ohne Arzneigehrauch , befreit wurde. *) 

Die unter den Weinsäufern vorkommenden 
Krankheiten waren die Hälfte der Schlagflüsse, 
die meisten Lungenentzündungen, Lungen­
schwindsüchten, Gallenfieber und Wechselfie­
ber . — Die Sterblichkeit verhielt sich wie 
24 : 5 7 . 

3 ) Die Verehrer des Branntweins fielen der 
andern Hälfte der Schlagflüsse zum Opfer. Das 
Delir ium cum tremore kam nur hei ihnen vor, 
so auch die übrigen Seelenslörungen, und die 
Hälfte der Epilepsieen. Ihre Fieber neigten 
sich zum gall icht-nervösen Charakter. Ent-

*) Audi vom Oeaterretober - Weine wird das Nämliche, be­
merkt. Der verdienstvolle Dr. Do p fer sagt: „Es ist 
mir noch leeiu Trinker des Oestcrreicher-Weines vor-
geiconimuii, welcher am Blasensteioe gelitten hätte u. s .w." 
CHygca, für die Bewohner der Städte. Wien n ' h o ) . 
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Zündungen der Untcrleibs-Eingcweide, vorzüg­
lich der L e b e r , und die Folgen hiervon, wa­
ren unler ihnen sehr gewöhnlich. — Die Sterb­
lichkeit verhielt sich wie 22 : /ji. 

§. XIII. 

Rücksicht auf die Erzeugungsverhält­
nisse. Physische Beschaffenheit der 

Nachkommenschaft der Säufer. 

A. 1) Schlagflüsse kamen meistens bei al­
len Unverheiratheten vor , das Del i r ium cum 
tremore vorzüglich bei Verhei rathe ten : Epi-
lepsieen bei Ledigen, im Geschlechtsgenusse Aus­
schweifenden ; Pneumonieen theils bei Verhei-
ra the ten , theils bei Verwittweten ; Lungen­
schwindsucht bei Letzteren selten; Gallenfie­
ber unter allen Verhältnissen; u. s. w. 

2) Personen , die mit chronischen Krankhei­
ten der Brust und des Unterleibes behaftet wa­
r e n , besonders W e i b e r , halten die wenigste 
Fähigkeit zur Fortpflanzung. 

B . Die während der Trunkergebenheit der 
Verehelichten Erzeugten hallen während der 
Beobachtungszeit nachstehende Gebrechen: 

Männlich. Weiblich, Zusammen. 
Neigung zu entzündlichen Kopf-

kraukheiten 1 I 2 
Neigung zu entzündlichen Brust-

Itrnnkheiten 3 3 G 
Neigung zu entzündlichen Un-

terleihskrankheiten — I 1 
AVechseifieher I — 1 
Rheumatische Gelenkleidcn . 1 i \ 2 
Lungenschwindsucht . . . I — 1 
.Skrofeln 7 10 17 
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Männlich. Weiblich. Zusammen. 

Uleiclisiiclit — 4 4 
Abzehrung i — i 
Syphilis -— i ' I 
Mangelhafte Korpf rontwicklung - — 2 2 
Stumpfsinn I l 2 
Ohne bekannte Gebrechen . 2 4 G 

Summe . 1 8 2 8 4 6 

§. XIV. 

Rücksicht auf den bürgerlichen Cha­
rakter. 

Der verschiedene Standpunkt der trunker-
gebenen Individuen in der bürgerlichen Gesell­
schaft verrieth noch einen besondern , wiewohl 
nicht bedeutenden, Nebeneinfluss auf die nähe­
ren Krankheitsverhältnisse. 

Am bemerkenswerlhesten ist es , dass die 
noch Arbeitsamen mehr an Brustkrankheiten, 
die Geschäflslosen mehr an Schlagflüssen l i t ten; 
dass die Fleischer und Handelsleute der Lungen­
schwindsucht und die Gastwirthe der Wasser­
sucht vorzüglich unterlagen. Auch verdient er­
wogen zu w e r d e n , dass Leberenlzündungen 
mit ihren Ausgängen meistens bei Taglöhnern 
beobachtet wurden , welche an der Morastaus­
trocknung arbeiteten. 

§. XV. 

Rücksicht auf* den Wohnort. 

W i e im VIII. §. angedeutet w u r d e , baue 
irlie Lage der Wohnungen auf das Erkranken 
der Säufer erst dann einen beachtenswerthen 
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Einfluss, wenn mon damit die Witlerungsver-
hältnisse zusammenhielt. Von diesen im näch­
sten Artikel. 

Hier verdient angeführt zu werden , dass 
hierorts rheumatische Krankheilen in jeder Jah­
reszeit angetroffen werden, was. dem feuchten 
Boden , den gröss ten te i l s feuchten W o h n u n g e n , 
der oft abwechselnden, oft nebl ichten, feuch­
ten , im Sommer plötzlich kühlen Wi t t e rung 
zugeschrieben werden muss. Bei Säufern kamen 
diese Krankheitsformen (sonst in jenen Jahren 
häufig) ziemlich selten und nur nebenher vor. 

Aus gleichen Ursachen sind auch katarrha­
lische Krankheiten, besonders der Luftwege, 
h ie r häufig: sie befielen auch mehrere von den 
Trunkergebenen. 

Im Frühl ing, Sommer und Herbst sind hier 
Wechselfieber, und in den wärmeren Monaten 
bis in den Herbst anhaltend-nachlassende Gal­
lenfieber vorzüglich an der Tagesordnung. Zu 
diesen schienen die Trunkergebenen mehr Nei­
gung zu besitzen als zu jenen. 

§. X V I . 

Rücksicht auf die epidemischen Con­

stitutionen. 

A. In Piücksicht des Gedeihens des hiesigen 
Landweines waren jene zwei Jahre zu den 
mittleren zu rechnen. Nach Jahren, wo der 
Wein gut gerathen w a r , gab es zu allen Zei­
ten mehr Säufer, daher mehr Fälle von Säu­
ferkrankheiten. 

B. Insbesondere bothen sich nach den 
Jahreszeiten jener Jahre in den beiden Stadt-
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hälften folgende Krankheitsergebnisse hei Säu­
fern dar. 

Im Jahre 1827. 
Im Herbst. — Nördliche Half le: Schlag­

fluss; Fall von Erwei terung des Herzens, deren 
Zufalle um diese Zeit gewöhnlich heftiger wer­
den. — Südliche Hälfte: Gallichte Pneumonieen; 
gallichte Fieber mit einigen nervösen Zufallen; 
Gicht. 

Im Jahre 1828. 
Im Winter . — N. H. Lungenentzündung; 

mehrere Lungenschwindsüchten; schleimichtes 
und gallichtes Nervenfieber, mit Zi t te rn ; Was­
sersucht. — S.H. Schwindel; Schlagfluss; gallicht-
nervöse Lungenentzündung ; Lungenschwind­
sucht. 

Im Frühl ing. — N. H. Gallichtes Fieber 
mit rheumatischen und katarrhalischen Neben­
erscheinungen; vorzüglich Schlagflüsse; Asthma. 
— S. H. Schlagflüsse; Delirium mit Zi t te rn ; 
Epilepsieen; Leberentzündung; Wechselfieber; 
Lungenschwindsucht. 

Im Sommer. — N. H. Ein Fall von Epi­
lepsie. — S. H. Wechsellieber; gallichte Lun­
genentzündung; Epilepsie; Seelenstörungen; 
Multerblutfluss. 

Im Herbst, — N. H. Verstärkte Anfälle von 
Kopfcongestion und Herzbeklemmung; Schlag­
flüsse; weisser Fluss; Verhärtung des Magens; 
Wassersucht. — S. H. Entzündung der Leber ; 
der Gehirnhäute; des Magens; Leberfluss; Gicht. 

Im Jahre 1829. 
Im Win te r . — N. H. Lungenschwindsüch­

ten ; Entzündung des Herzens; der Gedärme; 
Gallenfieber. — S. H. Gallenfieber; Entzün-
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dung der L e b e r ; des Rachens; der L u n g e n , 
mit galliclitem Charakter; Schlagfluss. 

Im Früliiing. — IV. H. Lungenschwind­
sucht , Epilepsie; Magenentzündung. — S. H. 
Lungenschwindsüchten; Entzündung des Ma­
gens ; der Leber . 

Im Sommer. — TV, H. Lungenschwind­
sucht; gallichles Nervenfieber , mit Zit tern. — 
S. H. Gallichte Fieber , mit Blutspucken; Lun­
genschwindsucht. 

Im Herbst. — N. H. Delirium cum tre­
m o r e ; Entzündung und Verhär tung des Ma­
gens ; Anfälle von Herzbeklemmung. — S. H. 
Delir ium cum tremore, Desorganisation der 
Leber ; Wassersucht. 

C. Aus diesem ist ersichtlich, dass die 
Krankheiten der Säufer in den nördlicher ge­
legenen Gegenden mehr en tzünd l ich , in den 
südlicheren hingegen mehr gallicht-nervöser 
Art waren. Dabei bothen dort der W i n t e r 
und der F rüh l ing , hier der Sommer und der 
Herbst , eine grössere Krankenzahl dar. Um 
die Aequinoclien war vorzüglich der Kopf bei 
Säufern bedroht. — Die Sterblichkeit nahm im 
geraden Verhältnisse mi t der Anzahl und Be­
deutung der Krankheiten ab und zu , und war 
i m Frühl ing am stärksten. 

D. Noch habe ich anzumerken , dass die 
Wi t t e rung seit dem Eintritte des Jahres 1828 
kühler und feuchter wurde als lange vorher , 
und dass der schon seit einigen Jahren abneh­
mende entzündliche stationäre Krankheits-Cha­
rakter seitdem mit einem gallichten, mitunter 
gallicht-nervösen Zustande um die Oberherr­
schaft stritt. Aehnliclie Bemerkungen sind auch 
in andern Orten gemacht worden. 

3 
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Demnach dürften diese Ergebnisse auch in 

Rücksicht auf die ZeitverhäÜnisse zu den mittle­
ren gehören. 

§. X V I I . 

Krankmachende Eigenschaft der geisti­

gen Getränke. 

A. Die Eigenschaft, in welcher die ver­
schiedenen geistigen Getränke zur Erzeugung 
der vorbemeldelen Krankheiten sich wirksam 
erwiesen, kann unter sechs Hauptmomentc ge­
bracht werden. 

i ) Die Krankheit stammte gröss ten te i l s von 
andern Ursachen h e r , und wurde durch den 
vorhergehenden und noch bestehenden .Miss­
brauch der geistigen Getränke in ihrem Cha­
rakter verändert, dem Grade nach verslärkt , 
in ihrer Dauer verlängert , überhaupt anomal 
gemacht. 

Dies war vorzüglich der Fall bei endemi­
schen, epidemischen, dann auch bei einigen 
sporadischen Krankheiten : bei Gallenfiebern ; 
Wechselfiebern; Ruhren; grossentheils bei Ent­
zündung der Leber und anderer Organe; beim 
R_othlauf, bei den rheumatisch-katarrhalischen 
Beschwerden. Ein nervöser, zum faulichlen Zu­
stande geneigter Charakter , schnelles Sinken der 
Kräfte, Mitleidenschaft wichtiger Organe, vor­
züglich des Gehirnes, des Magens, der Leber, 
der Milz, waren h ie r , wie bei Säuferkrank­
heiten überhaupt, die gefährlicheren complici-
renden Umstände. 

Nur 3 der auf diese Weise Erkrankten 
waren über 5o Jahre alt. Die Männer mach-
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ten die Hälfte der W e i b e r aus- Demnach er­
krankten auf diese Art relativ mehr Weiber . 

Im I. Grade trunkergeben jfvaren 3 , im 
II. 4, im III. io , im IV. i ; zusammen 18 In­
dividuen. — Brannlweint i inker gab es 5. 

Die Zahl der Verstorbenen w a r 5. 
2) Die geistigen Ge t r änke , anhaltend ge­

braucht , erzeugten eine Disposition zur Krank­
he i t , welche Disposition, in vielen Fal len, end­
lich auch die Krankheit selbst darstellte, sonst 
aber der Mi twi rkung , oft nur unbedeutender , 
veranlassender Bedingungen bedurf te , auf dass 
Krankheit zum Ausbruche kam. Mitunter wa­
ren solche veranlassende Bedingungen auch be­
deutend, gehörten aber meistens den im Säu­
ferleben häufigen Vorkommnissen a n ; z. B. Lei­
denschaften, Wechsel der T e m p e r a t u r , ander­
weitigen diätetische Verstössen. 

Hierher rechnen wir alle angeführten Fälle 
von Epi lepsie; ferner die meisten melastatischen 
und einige übr ige , vorzüglich die mit Extravasat 
verbundenen, Schlagflüsse (Trunkenhei ts - Schlag­
flüsse im eigentlichen Sinne zeichnen sich durch 
Härte der Hirnsubstanz und Anfüllung der Kopf-
blutgefässe aus. Je später der T o d nach dem Rau­
sche erfolgt, um so mehr findet man serös-lympha­
tische Extravasate. Fand längere Zeit ke ineTrun-
kenheit, oder auch n u r in geringerem Grade , 
Statt, so wird die durch unmittelbare Wi r kung 
des Alkohols fest gewordene Hirnsubstanz theil-
weise wieder schlaff-, daher dann bei Einwirkung; 
anderweitiger Veranlassungen, Blutergüsse in 
die zur Zerreissung sehr disponirte Hìrnsubslanz 
um so erklärlicher werden). Hierher gehören 
ferner die Entzündungen des Kehlkopfes; manch­
mal auch die Entzündungen der Leber ; der 

3 * 
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Milz ; der Lungen und anderer Organe ; so auch 
sehr häufig die nervösen Fieber; und unter den 
chronischen Krankheiten namentlich die des Un­
terleibes : die Hämorrhoiden ; der Leberfluss ; die 
Nierenstein«; die Harnbeschwerden überhaupt ; 
die Werlliofsche Blutfleckenkrankheit; der Scor­
bu t ; und die chronischen Diarrhöen. 

Unter 21 Individuen dieser Rubr ik waren 
6 unter 5o Jahren a l t , und 5 des weiblichen 
Geschlechtes. 

Im I. Grade trunkcrgeben waren 3 , im II. 
5, im III. 11, im IV, 2; zusammen 21 Indivi­
duen. — Darunter 10 Brannlweintr inker. 

Es starben 9 Individuen. 
3) Als vorbereitende und Gelegenheit geben­

de Ursache zugleich bewirkte der anhal tende. 
Missbrauch geistiger Getränke, abgesehen von 
den Wirkungen einer einzelnen Trunkenhei t , 
ausser der den Säufern eigenthümlich zukom-' 
menden krankhaften Umst immung (§. IX. B. 
1.), die meisten derjenigen Krankheiten, welche 
dem Säuferleben überall am gewöhnlichsten sind. 

Hierher rechne ich das Nasenbluten; das 
mit Zittern verbundene Irrescyn (spätere Er­
fahrung hat mich be leh r t , dass dieses Uebel 
häufig nach schnell abgebrochenem Gewohn­
heitstrinken entsteht, wobei demnach die gelc-
genheitliche E inwi rkung eine negative ist); dann 
die eigentlichen Seelenstörungen der Säufer; die 
Kopfcongestionen ; einige (besonders die serös­
lymphatischen , dann die mit BlutüberfüUiin" 
verbundenen) Schlagflüsse; den Bluthusten; die 
meisten jener furchtbaren gallicht - nervösen 
Lungenentzündungen (die sogenannten falschen 
Pneumonieen. welche schon Sydenham vor­
züglich bei Säufern beobachtete); die aslhmati-
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sehen Anfälle; die Entzündung und Enta r tung 
des Herzens und der Geliisse; die Entzündung 
und Entar tung der Speiseröhre, des Magens , 
der Gedärme; die SaburraJficber ; van Sivielerts 
Fe bris crapulosa; einige Fälle von En tzündung 
anderer Organe , besonders des Unter leibes , 
und ihre Ausgänge ; fast alle Wassersuchten ; 
die profusen Mutterblutflüsse; eine e i g e n t ü m ­
liche Abartung der Hysterie ; und den Kupfer­
ausschlag. 

Die Selbstverbrennungen , welche man bis­
her fast nur bei Säufern beobachtete, würden 
gröstentheils h ierher , theils unter Nr. 2 gehören. 

Ueber 5o Jahre alt waren 9 von 3o Indi­
viduen dieser Columne; Weiber gab es im 
Ganzen 4-

Im I. Grade trunkergeben waren 3, im 
II. l\, im HI. 18, im IV". 5; zusammen 3o In­
dividuen. — Darunter i 5 Branntweintr inker. 

Die Zahl der Verstorbenen belief sich auf 11\. 
4) Zur Krankheit disponirend, dieselbe mit­

unter zum Thei l auch veranlassend, vorzüglich 
abe r , durch fortgesetzten Missbrauch während 
des Krankheitsverlaufes, verschl immernd, be­
wirkten die geistigen Getränke noch höhere 
Stufen der Gefahr, vorzüglich bei entzündli­
chen Brustleiden und Lungenschwindsüchten. 
Gichtische, an langwierigen Brustkatarrhen, am 
weissen Flusse und an Gebärmutter-Blutflüssen 
Leidende machten durch jenen Umstand ihr 
Uebel sehr regelwidrig ujid hartnäckig. 

Unter 23 Individuen gab es 7 über 5o 
Jahren und 10 Weiber . Ueberhaupt sind die 
Säuferinnen noch unfolgsamer als die Säufer. 

Der I. Grad der Trunkergebenhei t lieferte 
hierher 1, der II. 4, der III. 18, der IV. keine 
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Individuen; zusammen 23 . — Branntweintr in­
ker waren g. 

Verstorbene i4-
5) Als unmittelbare Gelegenheitsursache zur 

Krankheit war die Trunkenhe i t bei der ihr eigen-
thümlichen Schlagflussform und beim Schwin­
del zu betrachten. (Ausser der Härte der Hirn­
substanz und der Ueberfüllung der Kopfblut-
gefässe, ist ein spirituöser Geruch der Hirn-
und Blutmasse um so mehr als anatomisches 
Merkmal der Trunkenheits-Schlagflüsse zu be­
trachten, je stärker und dem Alkohol näher 
stehend das gemissbrauchle Getränk i s t , und 
je mehr der Fall eintrit t , dass die Kranken 
betrunken in die andere Welt über t re ten , wie 
man sieh auszudrücken pflegt. Schon TVepjtr 
war in einem Falle auf jenen Geruch der Hirn­
substanz aufmerksam). 

Von 6 hierher gehörigen Individuen hat­
ten 3 das 5o. Jahr überschritten, und 5 waren 
des männlichen Geschlechtes. 

5 Individuen davon waren im III., i im IV. 
Grade trunksüchtig Den Branntwein liebten 2. 

Es starben 4 Individuen. 
( 6) Als mittelbare Gelegenheitsursache zu äus­
sern Beschädigungen wirkte die Trunkenhei t 
in einem Falle von traumatischer Pneumonie 
und in einem andern von traumatischer Phthisis. 
Der letztere Fall lief todtlich a b , — und be­
traf einen 70jährigen, im II. Grade trunkerge-
benen Mann ; das ebenfalls männliche Subject 
des andern Falles hatte den III. Grad der Trunk-
ergebenheit schon, und das 5o. Lebensjahr noch 
nicht erreicht. 

Gehirnerschütterung, bei Säufern sonst nicht 
selten, kam keine rein vor ; man müsste nur 
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einen Fall von Epilepsie, wo der Kranke, ent­
weder im Anfalle, oder während eines Rausches, 
über eine Stiege fiel, und einen Fall von Apo­
plexie der Trunkenhe i t , deren Vorhothen sich 
schon gemeldet ha t ten , und w o das Subject 
längere Zeit nachher auf ein abhängiges Stras-
senpflasler, mit dem Kopfe nach abwär t s , fiel, 
ganz hierher rechnen. 

B. Man ersieht h ie raus , dass der Miss­
brauch der geistigen Getränke um so verderb­
licher w i r d , je m e h r denselben die Eigen­
schaft der Gelegenheilsursache zukommt, und 
je niehr ihre unmittelbare W i r k u n g (die T r u n ­
kenheit) die Stelle der mittelbaren (der Krank­
heit) vertri t t , was am häufigsten bei Männern 
der Fall ist. 

§. XVIH. 

Ursachen der Trunltergebenheit. 

Die zur Trunhergebenhei t vorherrschend 
anregenden physischen Ursachen lassen sich in 
die gewöhnlich u n d in die seltener vorkom­
menden eintheilen. 

A. Unter jene gehören folgende: 
i ) Ermüdende , schwere körperl iche Arbeit, 

hesonders im Fre ien , in der Sommerhitze, in 
einer übelriechenden Atmosphäre, bei verschie­
denen Combinationen des cholerischen, melan­
cholischen und phlegmatischen Temperamentes. 
Dies war der Fall bei Tag löhnern , Lastträgern, 
Maurern , Zimmerleuten, Fleischern (anderwärts 
auch bei Anatomiedicnern), Moraslarbeilcrn, Klo-
akfegern u. s. w. 
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2) Vieles Sitzen, Stehen, Gehen im Freien, 

bei wie oben geartetem T e m p e r a m e n t ; dem­
nach bei Zollbedienten, T h ü r h ü t e r n , Gerichts­
dienern, Bothen, Verkäufern, Gä r tne rn , müs­
sigen Taglöhnern u. s. w. 

3) Ein Stand, in welchem, nebst mancher­
lei Strapatzen, M ut h und Ausdauer erforder­
lich sind, hei einem raschen Temperamente . 
Hierher gehört vorzüglich der Soldatenstand. 

/j) Geschäflslosigkeit, Einsamkeit , besonders 
bei phlegmatisch-sanguinischem Temperamente . 
Waren die obigen Unistände de r Entwicke-
lung der Trunkergebenhei t bei Männern gün­
st ig , so war es dieser bei W e i b e r n , vorzüg­
lich Wil twen , von hysterischer Anlage. 

6) Verkehr mit Säufern. 
6) Verkehr mit geistigen Getränken. Beide 

Umstände wirkten hauptsächlich bei verschie­
denen Combinationen des cholerischen T e m ­
peramentes, welches zum Ergreifen jeder Ge­
legenheit das geneigteste ist. , 

7} Ein Gewerbe , welches viel beim Feuer 
beschäftigt, vorzüglich bei lebhaftem Tempe­
ramente ; bei Schmiden, Bäckern, Rauchfang-
kehrern u. s. w. 

8) Kränkung , Verdruss, Aerger u. s. w. Bei 
Weibern von sanguinisch-cholerischem Tempe­
ramente , und im Ehestände, ganz vorzüglich. 

9) Excesse im Geschlechlsgenusse, nach dem 
Sprichwort«: sine Baccho friget Venus. Bei 
Weibe rn gleichwie bei Männern, und eben­
falls mehr bei sanguinisch-cholerischem T e m ­
peramente, übrigens mehr im ledigen Stande! 

B. Unter die weniger häufigen physischen 
Ursachen der Trunkergebenheit werden gerech­
net : / 

\ 
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i o ) Geschäfte, welche mit Anstrengung des 

Geistes, des Gemüthes und mit Declamation 
verbunden sind, bei disponirendem choleri­
schem, sanguinischem Temperamente . Vorzüg­
lich bei Sängern. 

11) Ein mit Vielsitzen und mechanischer Ar­
beit verbundenes Geschäft. 

12) Das Bet te ln , besonders bei reichlichem 
Almosen. 

§. XIX. 

Wirkungen der Trunkergebenheit, als 
neue Krankheitsursachen betrachtet. 

Ausser diesen Ursachen, welche die Nei­
gung zum T r ü n k e , mit allen hier erwähnten 
und mehreren andern physischen Leiden, her­
beiführen, gibt es noch andere Ursachen des 
physischen Verderbens der Säufer, welche zum 
Theil selbst schon Wirkungen der Trunksucht 
sind. 

Nebst der vorzüglichsten Disposition zu 
den schlimmsten und meisten epidemischen, 
endemischen und ansteckenden Krankheiten , 
nebst den öfteren Gelegenheiten zu äusseren 
Beschädigungen, nebst den unberechenbaren 
Verderbnissen der physischen Beschaffenheit, 
ist vorzüglich das Gemüth der Säufer eine er­
giebige Krankheitsquelle. 

Störrichtes Beharren in der ergriffenen Le­
bensweise ; Neigung zu anderen Excessen eines 
wüsten Lebenswandels; Unverlässlichkeit, Sorg­
losigkeit, Wanke lmulh ; Unbesonnenheil; Zank­
sucht; Aergerniss an seinen in die Demoralisa­
tion mit hineingezogenen Angehörigen; Unfolg-
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samkeit oder Gleichgültigkeit gegen w a h r e , mo­
ralische oder physische, Hülfe; Vernachlässigung 
des Berufes; Untauglichkeit des Geistes und des 
Körpers zu Anstrengungen, die mit dem Be­
rufe verbunden s ind ; Zer rü t tung der häuslichen 
Umstände ; Verwilderung des Gemülhes ; Ver­
zweiflung über das sich häufende E l e n d ; Nei­
gung zum Selbstmorde; Verbrechen über Ver­
brechen; Gleichgültigkeit gegen Ehre und Schan­
de; Verwirrung der Geistesthätigkeit; ein die 
Seele tief 'umnachlei ider Stumpfsinn: dies sind 
die selbstgezogenen Feinde, welche den Säufer 
verrälherisch auf die tiefste Stufe des Jammers 
herabziehen. W i e kann dann das Leben dein 
Ueberhandnehmen solcher Verirrungen wider­
stehen? 

§. XX. 
Erfolg der ärztlichen Behandlung. 

Hierzu kommt noch der geringe Erfolg, 
den der Ar/,t, auch der umsichtigste und er­
fahrenste, sich bei Krankheiten der Säufer, 
und von ihren Angelobungen einer moralischen 
Besserung, versprechen kann. Es würde zu 
ermüdend seyn, die unendlichen Schwierig­
keiten anzuführen, mit welchen der Arzt bei 
Behandlung kranker Säufer zu kämpfen ha t , 
und welche zum Xheile bereits angedeutet 
wurden (§. X I X ) . *) Welche Beharrlichkeit, 

*) Besonders gilt dies von Branntweiutrinkern, von denen 
Un fe i .an d treffend sag t : „Wenn solche unglückliche 
krank werden, sind sie selten /.11 re t ten, well ihr au 
den stärksten Kein gewöhnter Körper für keinen ande­
ren mehr Empfänglichkeit ha t : und eben so geht es im 
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welche Kaltblütigkeit, welche Menschenliebe hat 
ein Arzt vonnüthen, wenn mit seiner Kunst 
nicht auch sein Charakter an diesen meistens 
unfruchtbaren Klippen der Praxis scheitern 
soll? Ein Arzt , der m i t lauter Säufern zu 
thun hä t t e , w ü r d e , und wenn es auch lauter 
Grosse der E rde w ä r e n , falls er immer n u r 
den geraden W e g g inge , seine Kunst bald 
aufgeben müssen. Doch die Wel t ist im Ur-
theile über die physischen Strafen der Trunk-
fülligkeit ziemlich gerecht. 

Moralischen. Weder für Eliro und Schande, noch fiir's 
Grosse, .Schöne oder Gute hat eine solche Seele Sinu, 
sondera bloss und allein — für Branntwein." — 



^weiter Jtbóchnitt. 

F o l g e r u n g e n . 

§. XXI. 
Darstellung der allgemeinen biostali-

schen Ortsverhältnisse. 

J O e v o r wi r zu den eigentlichen Folgerungen 
übergehen, müssen wi r einen Blick auf das 
Verhältniss der Getrauten, Geborenen und Ver­
storbenen überhaupt werfen, um hiernach die 
partiellen Ergebnisse der Trunksucht um so 
richtiger würdigen zu können. 

Nach den Kirchenbüchern der fünf Pfarren 
dieser Hauptstadt (die Landfilialen ungerechnet) 
waren : 

Geboren. Gestorben. 
Iu den Jahren 1790 — 1799 3üU5 4(>5i 
„ „ „ 1800 - 1809 • • 3794 /,278 

In 20 Jahren . . . Summe . 7679 8929 
Es waren also 12.5o mehr ge­

storben als geboren. 
In den Jahren 1810 - 1819 3786 3679 
» „ „ 1820 - 1829 4607 383o 

In 20 Jahren . . . Summe . ÜOQÖ 7U09 
Es waren also 88_i mehr ge­

boren als gestorben. 

Iu /,ü Jahren Summa Sumiuni-iiui . 16072 iG.,38 

1 
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W o m i t sich ein Ueberschuss von 366 Ge­

storbenen für 4o Jahre , und von g, « für Ein 
Jahr , ergibt. 

Von Seite der Gestorbenen bedarf diese 
Angabe einer und der andern Rectification. 

Zieht man die Zahl der Verstorbenen an 
Blattern und Tvphus in fünf epidemischen Jah­
ren der ersteren zwei Decennien ab, und divi-
dirt man den Rest mit J 5 , SO erhält man als 
rectilicirte Millelzahl 4o8, & ; was von der Mit­
telzahl aller in 4o Jahren Geslorbenen ( 4 i o , 9) 
nicht viel abweicht. 

Eine andere Rectification ist von Seite der 
Gehörnen nöthig. Es wurde nämlich im De-
cennium 1820—1829 das kurz vorher vollstän­
dig errichtete Gebärhaus von Jahr zu Jahr stär­
ke r , namentlich auch von Gebärenden aus der 
Provinz, besetzt. Es müssen daher die von 
auswärtigen Müttern während der letzten io 
Jahre im hiesigen Gebärhause Geborenen aus­
geschieden werden. Diese Zahl beträgt 43g. 
Nach ihrer Ausscheidung ergibt sich ein Rest 
von 4168 Geborenen für die letzteren 10 Jahre; 
ein Ueberschuss von 33# Geborenen [ür diesel­
ben J ah re ; für alle 40 Jahre ein Ueberschuss 
von 46 Gestorbenen, jährlich 1, 1. 

Denn es steht nun folgendes Verbältniss : 
Geborene. Verstorbene. 

In den Jaliren 1790 — 1809 7079 8170 
„ „ „ 1810 - i8.<9 795-t 75"9 

Summe . l5633 13679 
Noch eine Rectification erhalten diese An­

gaben, sowohl in Hinsicht auf die Geborenen, 
als auf die Verstorbenen, durch die Addition 
der Todtgeborncn und nach der Notbtaiife Ver­
storbenen, worin nur Letz lere , als Verslorbe-
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n e , in den Kirchenbüchern zuweilen (wir wol­
len annehmen immer ) vorkommen. Die Durch­
schnittszahl beider ist für die letzten 10 Jahre 
2 5 , 4; die Durchschnittszahl der Todtgebornen 
allein i 5 , 0. Diese Zahlen wollen wi r als für 
alle 4o Jahre gellend annehmen. 

Demnach ist das reclificirteste Verhältniss 
Folgendes: 

IWittel/.alil 
der Geborenen: der Verstorbenen. 

In den Jahren 1790 — 1809 . . 409, s 413, » 
„ „ „ 1810 - 1829 • • 42~3, 1 390, 4 . 

Differenz -f> i3 , a — 23, i = —9, 5. 
Ueberschuss : 

» » » »79° - l R o 9 4, 2-
„ „ „ 1810 - 1829 . . . 3a, 7. 

MtttelaaM 
der Geborenen: der Verstorbenen. 

In 40 Jahren . . /,1b, 2 40b, 9. 

Hiermit ergibt sich ein jährlicher Ueber­
schuss von 9,3 Geborenen. Dieser Ueberschuss, 
und noch M e h r , ist bei Wei tem grösslentheils 
der Zunahme der unehelichen Geburten zu­
zuschreiben, deren sich vom Jahre 1820 bis 
182g im hiesigen Gebärhause allein jährlich 
90, j (die von auswärtigen Müttern Geborenen 
ungerechnet) ereigneten. 

Rechnet man die epidemischen Jahre nicht 
a b , so ist nach den zwei letzteren Reclificalio-
nen die Zahl der Verstorbenen und Geborenen 
gleich. Allein auch bei einem so geringen 
Ueberschusse findet dieses Gleichgewicht Statt -
und es müssen daher für Laibach sehr günsti­
ge Verhältnisse e in t re ten , wenn die Einwoh. 
«erzähl daselbst sich auch nur in einigen hun­
dert Jahren verdoppeln solile. 
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Man trifft die gegenwärtige Einwohner-

Kahl so ziemlich, wenn man die letzte rectifi-
cirte Mittelzahl der Vers torbenen, 406, n, mi t 
3o multiplicirt. Das Focit ist 12207. Studie­
rende und Soldaten steigern diese Zahl auf 
löooo. Mithin starb in Laibach jährlich der 
3o. Mensch; ein Verhältniss, welches von dem 
der mittleren Hauptstädte nicht besonders ab­
weicht . — Multiplicirt man die letzte rectifi-
cirte Miltelzahl der Geborenen , 416,2, eben­
falls mit 3o, so erhählt man natürlich eine et­
was grössere Z a h l ; genau aber 12000, wenn 
man jene Mittelzahl mit 29 multiplicirt . Man 
rechnet daher in Laibach auf etwas mehr als 
29 Lebende eine Geburt . 

Um auf die Zahl der vorhandenen Ehen 
die Zahl der ehelichen Geburten zu vertheilen, 
ist es nö th ig , das Verhältniss der unehelichen 
Geburten zu den ehelichen zu erforschen. 

Nach den von der hohen Landesstelle be­
kannt gemachten Ausweisen der Jahre 1828, 
1829 und i83o , bet rug die Zahl der uneheli­
chen Geburten mehr als ein Drittel der Gebur­
ten üherhaupt. Folgende Darstellung ergibt das 
Nähere. 

Gebur ten . 
Jahr. E h e l i c h e . U n e h e l i c h e . 

Lebende. Todte. Lebende. Todle. 

1828 i5o 169 12 5 100 86 7 G 
1R29 i55 lfio 4 3 g3 JO3 4 ̂  — 
i83o 149 i35 9 6 92 72 — 1 

Summe 4Ô4 464 25 14 285 2,61 11 7 

"^pS"" """39"^ ""546"' Î8~" 

947 ~~* 564 
i5i 1. 
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Jährliche Mittclznhl der ehelich on Geburten 3)8 

„ „ unehelichen „ 188 
„ „ Geburten überhaupt 5o3 

Rechnet man die zehnjährige Mittelzahl 
der von auswärtigen Müt te rn im hiesigen Ge­
bärhause gebornen Kinder (43 , 9) von der Zahl 
der unehelichen Geburten h inweg , so ist das 
Verhältniss dieser zu den ehelichen näher dem 
wie 1 : 2 . 

Vorausgesetzt n u n , dieses Zahlcnverhält-
niss war in den Jahren 1 8 2 0 — 1 8 2 g durchaus 
das gewöhnliche; um so mehr , da die Zahl 
der unehelichen Geburten erst mit jenen Jah­
ren sich progressiv vermehrte , so gab es , in­
dem die rectificirte Mittelzahl der Geburten 
in jenen Jahren 442j 2 w a r , in denselben Jah­
ren etwa alljährlich 294,8 eheliche und 147, 4 
uneheliche Geburten 

Da man endlich als die Mittelzahl der ehe­
lich Geborenen auch für alle 40 Jahre 294» s 
annehmen kann , und die Durchschnittszahl der 
in diesen Jahren getrauten Paare 90, 0 ( in den 
letzteren 20 Jahren 85, 0) beträgt, so ist das 
Verhältniss der Getrauten zu den ehelich Ge­
borenen hierorts wie 1 : 3, 2. 

Die Zahl der stehenden Ehen, nach War-
gentin berechnet , ist 210g. 

Demnach kommen auf Eine Ehe 3 , 2 Kin­
der , und zwar in Zwischenräumen von 7 zu 7 
Jahren ; oder es kommt auf 7 Ehen jährlich 
Ein Kind. Rechnet man aber nur die Frauen 
von 20 bis 45 Jah ren , so kommt jährlich auf 
5 Ehen Ein Kind. Der vorzüglichste Grund 
dieser nicht sehr günstigen Erzeugungsverhält­
nisse (in Städten weiden Gewöhnlich 3,6 bis 
3,9 Kinder auf die Ehe gerechnet, und nach 
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Slriiyck wa r das Verhällniss der Gebornen zu 
den stehenden Ehen auf dem Lande wie i : 
4,4 bis i : 3,2 jährlich) mag in dem häufi­
gen Aborliren liegen. Auch leiden Viele am 
weissen Flusse. 

Auffallend ist, dass die Zahl der in obigen 
3 Jahren ehelich geborenen Knaben und Mäd­
chen ganz vollkommen gleich war. 

§. XXII. 

Was hat der Staat, in Hinsicht der 
Bevölkerung, von der Trunkergebcnheit 
einer gewissen Menge seiner Bürger zu 

erwarten ? 

Alle bisher bekannt gewordenen Thalsachen 
sprechen dafür, dass die Bevölkerung in ei­
nem Staate, w o die Trunkergebenhei t einreisst, 
sich in fortschreitender Abnahme befindet; in­
dem dadurch sowohl der Abgang der Einwoh­
ner ve rmehr t , als auch deren Ersatz vermin­
der t wi rd . 

In dieser Hinsicht ist die Trunkergeben­
heit mi t allem Rechte den bekannten Feinden 
der Populat ion: Kr ieg , Hunger und Pest, an 
die Seite zu setzen. 

In manchen Gegenden ist die Bevölkerungs-
Abnahme durch die Trunksucht ausserordent­
lich. So ersah von Brühl - Cramer, dass in 
einigen Gegenden Russlands die Sterblichkeit 
vom fünfzehnten bis zum fünf und fünfzigsten 
Jahre , ganz gegen die gewöhnliche Einrich­
tung der Natur , am grössten sey, und derselbe 
findet es wahrscheinlich, dass die Trunksucht 

4 
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an diesem Missverhältnisse Schuld sey. — In 
New-York slarb im Jahre 1827 der 70. Ein­
wohner im Folge der T r u n k s u c h t , im Jahre 
1828 der 60., und im Jahre 1829 der 85. Auf 
das letztere Verhältniss mag al lerdings, wenig­
stens was die schnelltüdtlichen Krankheitsfälle 
betrifft, die dortige Gesellschaft zur Beförde­
rung der Massigkeit Einfluss gehabt haben. — 
Nach Süssmilch sind zu London im Rausche 
gleich todt niedergefallen, seit 1686 bis 1710: 
275 von 1711 bis 1755: 4 9 9 ; von 1736 bis 
1768: 6 3 i ; zusammen in 73 Jahren n 5 7 Per­
sonen. W i e viel mochten die übr igen , nicht 
so auffallenden Opfer der Trunksuch t betra­
gen!*) — In Stockholm w a r , nach demselben 
Schriftsteller, die Sterblichkeit in den Altersjah­
ren von 20 bis 4o noch ungünstiger als in 
L o n d o n , und zwar in nachweislicher Folge 
der Trunksucht . 

Um die bald näher darzustellenden Ergeb­
nisse der Trunksucht unter den Einwohnern 
dieser Stadt, wie sie in neuester Zei t Statt fan­
den , mit der Vergangenheit zu vergleichen, 
fehlt es an früheren statistischen Daten. W a s 
wi r im Allgemeinen hierüber sagen können, ist 
Folgendes: 

Nach Megiser's kärnthnerischer Chronik 
und f^alvasor's Ehre des Herzogthums K r a i n , 
wurde im Jahre i 5 i 7 , von mehreren Edlen 
Steyermark's, Karntherrs und Krain 's , nach der 

*) (n diesem Zeiträume wurden zu London 2233 auf der 
Strasse todt gefunden. Siissm ilch meint, wenn man ei­
nige dieser Letzteren ausnimmt, die ;im Pclilagflusse ge­
storben seyn mögen,' so dürften die üebrigen wohl nur 
durch das Saufen getüdtet worden seyn. tGütlliclie Ord­
nung 1< ÏIi . l 3 Kap. g. 269. 270.C 
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Idee des Freiherrn Siegmund von Dielriclislein, 
ein Ritterorden gestiftet, der das Abbringen des 
Fluchens, Schei tens und Zutr inkens zum Zwecke 
halte. Man nannte ihn den St. Chrislophs-Or-
den. Valvasor sagt: „ich schätze, dieser Rit­
terorden verdiene einen unvcrwelklichen Lob­
k ranz : weil er unserer heutigen rohen , und 
in ruchloser Unmässigkeit schier ertrunkenen 
Zeit zum heilsamen Verweis dienen kann ." — 
Diesen Orden verdrängte nämlich bald ein an­
derer. Valvasor bemerkt h ierüber Folgendes: 
„Vor nicht vielen Jahren ist in Krain gleich­
falls eine neue , aber weit ande re , Brüderschaft 
entstanden, deren Glieder sich Magistros geti-
tu l i r t , und wo nicht eben ihre Regeln, doch 
aufs Wenigste endlich ihren Missbrauch denen 
vorigen gerade entgegen gesetzt." — „Diese 
neue Gesellschaft ist mehrentheils in tapferen 
Tr inken bestanden. Je ri t terlicher Einer sich 
hierin erwiesen, desto grösseres Amt hat man 
ihm in ih rer Brüderschaft gegeben: wie denn 
n u n m e h r , fast überal l , die stärksten Tr inker 
und Weinhelden am ansehnlichsten bekräntzet 
werden ." — „Es ist aber nunmehr diese Glas­
brüderschaft ziemlich auf die Neige gekommen." 

D. Markus Gerbez, ständischer Physiker zu 
Laibach am Ende des 17. und zu Anfang des 
18. Jahrhunder ts , berichtet in seinen Vindiciis 
aurae Labacensis, dass im Fasching kein Haus 
w a r , wo nicht Gelage, und bei dieser Gelegen­
heit Excesse, bis nach Sonnenaufgang dauerten. 
In den schlechten Neunzigerjahren des 17. Jahr­
hunderts kam kaum auf das 2ote Haus die Reihe 
zu dergleichen Gelagen. Namenilich ausgezeich­
net wegen Misswachs und Geldmangel war das 
Jahr 16075 w 0 man selten einen sonst notori-

4 * 
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sehen Säufer betrunken sah (S. desselben chro-
nologia medico-pract ica) . 

Demnach hat sich die gegenwärt ige Gene­
ration allhier in Hinsicht des Genusses der gei­
stigen Getränke gegen die frühere Zei t zwar 
scheinbar gebessert; die nun zu ziehenden Fol­
gerungen werden ober l eh ren , was von dieser 
Besserung zu halten sey. Denn was im Mit­
telalter Kittersitte w a r , und von den n iedern 
Ständen nur bei ausserordentlichen Ereignissen 
nachgeahmt wurde , das ist jetzt in die Masse 
des Volkes gedrungen , und zur täglichen Ge­
wohnhei t geworden. Die öffentlichen Excesse 
haben nachgelassen, abe r die heimlichen Sün­
den haben sich gemehrt. 

Es ist zwar für den Biostotiker von nicht 
geringer Wichtigkeit , möglichst verlässlich zu 
e rheben , wie die Bevölkerungs-Abnahme durch 
die Trunksucht unter verschiedenen Verhältnis­
sen sich besonders gestalle; da ich aber ausser 
Stande b i n , in dieser Hinsicht durch Zusam­
menstellungen mehrerer Orlsverhältnisse eine 
vergleichende Uebersicht zu begründen, schrän­
ke ich mich bloss auf die Momente e in , welche 
sich aus den von mir beobachteten Umständen 
ergeben. Eigene und anderweitige künftige 
Unternehmungen im gleichen Sinne werden 
entscheiden, ob diese Folgerungen, so wie die 
ihnen zu Grunde liegenden Angaben, wirklich, 
wie ich voraussetze, wenigstens für Europa , zu 
den mittleren gehören. 

A. Zuvörderst ist auszumilteln, wie sich 
die Krankheiten und Todesfälle der Säufer zu 
den Krankheits - und Sterblichkeit« - Verhält­
nissen eines Ortes überhaupt .numerisch ver­
halten. 
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Die Berechnung kann für jetzt und h i e r , 

aus leicht zu ergründenden Ursachen, nur et­
was mehr als ungefähr seyn, aber der Wahr­
hei t doch ziemlich nahe kommen. 

i ) Folgende sind die noch nölhigen Anhalts­
punkte der Berechnung. 

a. Die Zahl der Verstorbenen zu Laibach be­
lief sich im Jahre 1828 auf 455 Individuen, 
um io5 mehr als im Jahre 1827, Die Ruhr 
und das Scharlachficber, epidemisch herrschend, 
trugen zur Vermehrung der Sterblichkeit bei. 
Ich hatte i6/ |0 Kranke und darunter 94 Todle. 
— Im Jahre 1829 gab es hier 436 Todte , um 
19 weniger als im Jahre 1828. Scharlachfie­
b e r und .Luftröhrenentzündungen herrschten 
epidemisch. Ich hatte 1226 Kranke und 76 
Todte. •— Uebcrhaupt war in den Jahren 1828 
und 1829 die Krankenzahl , und verhältniss­
massig auch die Sterblichkeit, grösser als in 
den früheren Jahren. Wechselfieber hatten sehr 
zugenommen. 

Ich muss hier anmerken , dass, _wegen 
Mangel eines Siechenhauses, in meinem Ge­
schäftskreise sich viele unheilbare chronische 
Kranke unter den Armen befanden. Das daher 
erwachsende ungünstigere Sterblichkeits-Verhäll-
niss wird durch die beträchtliche Zahl der Am­
bulanten kaum in das Gleichgewicht gebracht. 
Indessen ist dieses SterblichUeits-Verhäilniss doch 
i m m e r besser als das gewöhnliche, zu dem es sich 
w i e « y i 8 : « y " i 4 , oder wie *Jïg : ^ / » § verhält . 

b . Für unseren Zweck werden wir die Mit­
telzahl der Sterblichkeit in den letzteren 20 
Jahren 1 8 1 0 — 1829 anwenden, welche 390,4 
bet rägt ; wobei wir bemerken, dass das Militär 
hierunter nicht mitbegriffen ist. 
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Da nach diesem Durchschnit te die Sterb­

lichkeit in den letzteren Jahren von i : 3o sich 
auf i : 3 i verminder te , so erhellet hieraus, 
dass das Klima von Laibach durch die in neu­
ester Zeit emsig betriebene Morastentsumpfung 
gewonnen habe. Aber auch früher konnte der 
von Baumes geführte Beweis , dass in sumpfi­
gen Gegenden in 100 Jahren fünf Sechstel der 
Population in Abgang kommen , auf Laibach 
nicht angewendet werden , denn sonst könnt« 
sich die Population nicht bisher so im Gleich­
gewichte erhallen haben. Die Lage dieses Or­
tes is t , genau be t rachte t , nicht so ungüns t ig , 
als sie Manchem bei oberflächlicher Ansicht er­
scheinen mag. Einige mstände, welche auf 
Modification des Einflusses eines Moorbodens 
hindeuten, sind bereits angegeben worden (§. 
VII. B.). 

W e n n n u n , nach Price, in grossen Städ­
ten von 20, in Mittelstädten von 3 2 , auf dem 
Lande von / |0, und manchmal von mehr, Ein­
wohnern Einer st irbt , so erhellet h ieraus , dass 
die Sterblichkeit in Laibach eine mittlere i s t , 
und von der in Mittelstädten gewöhnlichen 
Norm nicht viel abweicht. 

Wollte man die Zahl der Studierenden 
mitrechnen, da ihre Verstorbenen,%die jährlich 
kaum 5 betragen, auch im Todtenverzeichnisse 
enthalten sind, so ist das Vcrhällniss der Sterb­
lichkeit ein noch viel günstigeres. 

c. Die Zahl der von mir jährlich behandel­
ten Kranken bet rug nach einem siebenjährigen 
Durchschnitte jährlich 1200 und darüber. Hier­
von sterben jährlich etwa 70. 

Vorausgesetzt, dass dieses Verhäl tn isse* 2 0 0 ' 
70 = 100 : 5,8 ) besser als das gewöhnliche war 
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(spatere Untersuchungen werden ein günstige­
res Verhältniss umständlicher darstellen), indem 
h ie r , wo die Sterblichkeit zu den Einwohnern 
sich wie i : 3o verhält, jährlich im Durch­
schnitte der iòle bis l/ile Kranke st irbt , was 
6,i5 Procent im günstigsten Falle ausmacht: so 
mag die jährliche Krankenzahl h ie r etwa die 
Hälfte der Einwohnerzahl betragen. 

2) Nun zur Berechnung selbst. 
a. Angenommen, dass das Verhältniss der 

kranken Säufer zu den Kranken dieses Ortes 
überhaupt , auch bei den übrigen Aerzten und 
ausser aller Behandlung , dem aus meinen 
Beobachtungen hervorgehenden Ergebnisse ent­
sprach, und dass demnach in den Jahren 1820» 
und 1829 im Allgemeinen ungefähr der 28te 
Kranke hier ein Säufer war : so würden hier 
in Einem dieser Jahre ungefähr 214 Fälle von 
Hauplkrankheiten der Säufer vorgekommen seyn. 

Da binnen zwei Jahren (der Tabelle A. 
§. IX. gemäss) 28 kranke Säufer ausser meiner 
Behandlung theils genasen und sich besserten, 
theils starben oder ungeheilt verblieben (wo­
von 2Ö aus der Behandlung sich theils von 
selbst zurückzogen, theils in die Spitäler Über­
macht, theils bei Gelegenheit von Consullatio-
nen oder Supplirungen beobachtet wurden , 3 
abe r , die vorhin meine Kranke nicht w a r e n , 
der gerichtlichen Leichenschau unterlagen): so 
könnte , wenn man die mu tmass l i che Zahl 
derjenigen kranken Säufer, welche in Einem 
Jahre von mehr als Einem Arzte behandelt 
werden , nicht so genau in Rechnung bringen 
kann , die obige Zahl 214 leicht auf 200 zu 
reduciren, und diese die Zahl der jährlichen 
kranken Säufer dieses Ortes seyn. 
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Demnach wäre hier in neuester Zeit fast 

der 60. Einwohner, in mehr oder weniger di­
rector Folge der Trunkergebenhei t , wenigstens 
einmal im Jahre bedeutend krank gewesen. 

b . Vorausgesetzt ferner, dass in der Nicht-
hehandlung und in der gewöhnlichen Behand­
lung , nicht nur in 2 .Jahren, sondern auch 
schon jähr l ich , die Hälfte der schwer erkrank­
ten Säufer stirbt, so folgt: dass in jener Be­
obachtungszeit jährlich bei 100 Indiv iduen ,— 
o,oo8 der Population, — vom Säufertode dahin­
gerafft wurden. (Dieses Verhältniss, wo dem­
nach der 120. Einwohner an den Folgen der 
Trunksucht stirbt, ist gegen das oben von New-
York angeführte um die Hälfte besser). 

Eine weitere Begründung der Vorausset­
zung , worauf diese specielle Folgerung mit be­
ruh t , wird unter den Berechnungen der zwei­
ten Centurie vorkommen. 

c. Mehrere Gründe sprechen dafür, dass die 
angegebene Zahl der jährlich hedeutend kran­
ken und verstorbenen Säufer (200—100) für-
diesen Platz die mittlere se j . 

Wenn m a n , in der Voraussetzung, dass 
hier jährlich die Hälfte der Population in ver­
schiedenem Grade erkrankt, die Zahl der jähr­
lich kranken Säufer verdoppelt, so ergeben sich 
/|00 Säufer für diesen Ort : d. h. ein Dreissigstel 
(oder 0,055) der Population ergibt sich hierorts 
dem Trünke . (Das Verhältniss der kranken 
Säufer zu den Säufern überhaupt ist gewiss 
ungünstiger als 1 : 2 ; es entziehen sich aber 
Viele der ärztlichen Wahrnehmung, und im 
Alter von J 5 — 4o Jahren mag jenes Verhält­
niss günstiger seyn). Demnach verhalten sich 
die Männer zu den Weibern, abgesehen vom 
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Aller, wie 0,02s : O,OOB. — Da nun bei einer Be­
völkerung von 12000 Menschen, nach einer 
SiissmilcKsehen Regel , 71.30 zwischen dem 20. 
und 80. Altersjahre leben, so ist die Zahl der 
Säufer hier 0,056 der Erwachsenen, und die 
Männer verhalten sich zu den Weibern wie 
0,042 : o,oi4. Unter 5oo erwachsenen Männern 
gibt es also hier 4 2 Säufer, und unter 5oo er­
wachsenen Weibern 14 Säuferinnen. 

3) Fernere Ergebnisse dieser Berechnung. 
a. Die Zahl der in einem Alter von 20 bis 

80 Jahren Verstorbenen betrug hier nach einem 
zehnjährigen Durchschnitte jährlich bei 240 bis 
2Öo. Diese Zahl ist ungefähr die dritthalbfache 
der jährlich hier verstorbenen Säufer. Demnach 
würde, wo nicht ein feiertet, doch ein nahm-
hafler Theil der in einem dem Staate nützlich­
sten Filter Verstorbenen am Leben geblieben 
seyn, wenn der Missbrauch der geistigen Ge­
tränke es erlaubt hätte. Denn nach der ge­
wöhnlichen Piegel ( 7 1 3 0 : 2 4 5 ) hätten von 400 
Erwachsenen blos 12,5 sterben sollen; es star­
ben aber von 400 Säufern bei 100: mithin ist 
die reclificirle Zahl der jährlichen Opfer der 
Trunksucht für diesen Ort 87, also ein Fünftel 
bis Viertel der Verstorbenen überhaupt. 

Leider muss ich hier noch bemerken, dass 
von Kindern des zartesten Alters, in deren 
Krankheiten man hier von Müttern und Müt­
terchen den Wein angewendet sieht, jährl ich 
keine gleichgültige Zahl zu Grunde geht. So 
ist es beim gemeinen Volke hier zum Sprich­
worte geworden: um einem Kinde den Zahn­
durchbruch zu erleichtern (!) müsse man ihm 
Wein geben, und sollte die Mutter den letzten 
Unterrock verkaufen. In der Keuchhusten-Epi-
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demie i 8 3 o wurde den Kindern sogar Brannt­
wein mi t Feigen, als ein bewährtes Mit te l , 
aufgetischt. Doch genug von den unschuldigen 
Opfern der elterlichen Unbesonnenheit . 

b. W e n n von 4oo hier befindlichen Säufern 
jährlich bei 100 s te rben , so ist die Zeit von 4 
Jahren die mi t t l e re , die ein (un te r mit t leren 
Verhältnissen befindlicher) Säufer wahrschein­
lich noch zu leben hat. * 

B. Ferner ist zu erheben, w ie die Erzeu­
gungs-Verhäl tnisse der Säufer zu den örtlichen 
Verhältnissen dieser Art überhaup t zu stehen 
kommen. — Auch hier kann das Ergebniss 
einstweilen nur etwas mehr als ein ungefähres 
seyn. 

i ) Im Allgemeinen noch nöthige Anhalls-
puncte finden wi r hier keine zu erör tern, aus­
ser den oben (§ . X X I . ) angegebenen, deren 
wichtigste wi r hier recapituliren. 

a. Die mittlere Zahl der hier jährl ich Ge­
hörnen beläuft sich, dem letzten zwanzigjäh­
rigen Durchschnitte von 1810 bis 1829 zu 
Fo lge , auf 423,1. Unter dieser Zahl sind 294, e, 
rund 3oo, Geburten ehelich. 

Demnach übertraf die Zahl der Gehörnen 
die der Gestorbenen jährlich um ein Zwölftel. 

b . Die mittlere Zahl der hier in jenen 20 
Jahren Getrauten ist jährlich 85, 8 Paare. 

Demnach kommen hier auf ein Ehepaar 
3, 2 Kinder. 

2) Die Berechnung, welche zunächst hier­
auf beruh t , is t , wenn man annimmt, dass das 
örtliche Zeugungsverhältniss der Säufer über­
haupt dem von mir beobachteten sich näherte, 
nachstehende ; 
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a. Wenn 35 Individuen während der Triink-

ergehenheit 46 in der ßeobachtungszeit leben­
de Kinder gesetztmässig erzeugt haben dürf­
ten ( § . V. B. S. folg.)» und etwa 7 unter 
derrselben Umständen Erzeugte , die vor der 
Beobachtungszeit starben ( § . V. B. 2.) nicht 
mitgerechnet werden : so kommen auf ein Ehe­
paar , wovon der eine T h e i l , gleichviel ob 
Mann oder W e i b , trunkfällig und dabei noch 
zeugungsfähig ist, ein Kind, und in jedem 
zweiten Falle eins darüber ( i , s } . 

Theilet man , mit Rücksicht auf die Zeu­
gungsfähigkeit, die Zahl jener C 46 •+• 7 = 5 3 ) 
Kinder unter die Zahl der 64 verehelichten und 
verehelicht gewesenen Individuen überhaupt (§. 
V. A.), so kommt nur unter 49 Individuen auf 
Eins 1, 1 Kind. Unter 64 Säufern sind daher i 5 
unfruchtbar gewesen; und wenn man hierunter 
die 7 erwiesener Massen unfruchtbaren Weiber 
berücksichtigt (§. V. B. 4 ) : so mögen sich die 
unfruchtbaren Säufer zu den unfruchtbaren Säu­
ferinnen wie 0,17: 0,41; jene zu den Säufern über­
haupt wie 8 : 47, und die unfruchtbaren Säuferin­
nen zu den Säuferinnen überhaupt wie 7 : 17 ver­
halten. 

Man mag nun endlich, ohne Rücksicht 
auf Fähigkei t , Gesetzmässigkeit und Zeit der 
E rzeugung , die Zahl der Erzeugten und muth-
masslich noch zu Erzeugenden 110 (§. V. B. 3) 
unter die Zahl von 100 Trunkergebenen ver-
thei len, so kommt auf Ein trunkergebenes In­
dividuum E i n - K i n d , und in zehn Fällen Eins 

/ darüber ( i , i ) . 
Demnach scheint sich das Erzcugungs-Vcr-

hällniss der Säufer 7,11 den Erzeugungs-Verhält­
nissen überhaupt hierorts wie 1,1 : 3,2 zu stellen. 
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Mithin wurden zwei Drittel der zu Er­

zeugenden durch die Trunksucht zurückgehal­
ten , oder im Keime ersticht ! 

b. W o beide Thei le de r Erzeugenden trunk­
süchtig s ind, k o m m t , der obigen Berechnung 
zu Folge, erst auf % Paare Ein, Kind. Unter 
den loo von m i r beobachteten Individuen er­
gaben sich solche Fälle zweimal ; und es war 
wirklich bei dem einen Paare kein, bei dem 
anderen nur Ein Kind vorhanden. 

3) Fernere Ergebnisse dieser Berechnung. 
a. In Hinsicht auf das Geschlecht der Erzeu­

genden können nachstehende Folgerungen gellen. 
Wenn m a n , mitgerechnet •£• Ço, 41) un­

fruchtbare, unter die trunksüchtigen 17 Wei­
ber , die in ehelichen Verhältnissen lebten, oder 
gelebt ha t t en , die in diesen Verhältnissen ge-
bornen , während der Beobachtungszeit leben­
den 12 Kinder (von io Müttern) , und von je­
nen 7 vor der Beobachtungszeit verstorbenen 
Kindern 3 , zusammen 10 Kinder gleichmässig 
vertheilt C Vergi. §. V. D . 1 ) : so kommen auf 
Ein Weib o, es, oder es kommt unter i 5 von 
17 Weibern 1 Kind, und 2 von 17 gingen leer 
aus. Da aber das wirkliche Verhällniss der un­
fruchtbaren Säuferinnen zu denSäuferinnen über­
haupt 7 : 1 7 ist: so kommt auf jede von den 
10 zeugungsfähigen Säuferinnen Ein Kind, und 

in jedem zweiten Falle Eins darüber ( 1 , 5 ) . 
Aus der Thei lung aller 26 Säuferinnen in .tlle 
ihnen zukommenden 3 i Cvon 110) Kinder, fällt 
auf jede 1, 2. 

Theilet man unter 47 trunksüchtige, ver-
heirathete, oder verheirathet gewesene, Män­
ner — die von 20 (26) derselben miilhtnass-
licb erzeugten gesetzmässigen 34 Kinder, welche 
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während der Beobachlungszeit lebten, und von 
jenen 7 vor der Beobachtungszeit verstorbenen 
Bindern 4> zusammen 38 : so kommen auf Ei­
nen Mann o,si ; oder es k o m m t a u f jeden von 
33 un te r 47 Männern Ein Kind, und 9 (8) von 
47 gingen leer aus. Dagegen kommt auf je­
den von 26 zeugungsfähigen Verehelichten oder 
Verehelichtgewesenen (wie bei den W e i b e r n ) 
1, & Kind. — Aus der Theilung aller 74 Säufer 
in die ihnen entsprechenden 79 Kinder kommt 
auf jeden 1,066 (1,0). 

Da ferner das supponirle Verhältniss der 
zeugungsfähigen Säufer zu den Säufern über­
haupt wie 8 : 47? das erhebliche aber wie 
22 : 47 (nach Abzug von 25) sich gestaltet: 
so mögen wenigstens 7 unter 14 von 47 ver­
ehelichten oder verehelicht gewesenen Säufern 
ausser der Ehe nicht ganz zeugungsfähig ge­
wesen seyn. Doch dürften auch die Gattinnen 
der Säufer nicht oft genug als Muster der 
Treue gelten. 

b . Rücksicht auf die Zeit der Erzeugungs-
Verhällnisse. 

Wenn die mittlere Zei t , welche ein den 
höheren Trunksuchlsgraden zueilendes Indivi­
duum wahrscheinlich noch zu leben ha t , 4 
Jahre beträgt (§ . XXII. h. 3. b . ) ; und wenn 
jeder Säufer nicht viel mehr als ein Kind er­
zeugt: so ist es folgbar, dass von El lern , wo­
von der eine Theil gar nicht, der andere na­
he unter dem mittleren Grade trunksüchtig 
is t , und das 5o. Lebensjahr noch nicht er­
reicht hat (ist es ein W e i b , noch nicht das 
40.), allenfalls erst in i 5 Jahren ein Kind ge­
zeugt werden dürfte! Sind beide Galten trunk-
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ergeben, dann dürfte kaum in 3o Jahren die 
Erzeugung eines Kindes gelingen. 

W e n n die Zahl der von 100 Individuen 
erzeugten und z u erzeugenden Kinder sich 
auf u o beläuft, so w e r d e n , der obigen An­
nahme zu Fo lge , in einem Jahre von ioo 
Säufern etwa 7 Kinder erzeugt werden können. 

c. Vergleichen w i r das hier Gesagte, so er­
sehen w i r , dass unter den Säuferinnen mehre­
re zeugungsunfähig sind, als unter den Säu­
fe rn , dann dass auf zeugungsfähige Säuferinnen 
fast ein grösserer Erzeugung« -Antheil fällt, 
als auf Säufer. Da aber diese Verschiedenheit 
des Antheiles gegen die Verschiedenheit der 
Unfähigkeit bei den Geschlechtern geringer 
i s t , so stehen die W e i b e r i m m e r noch im 
Nachtheile. Dieser würde sich deutlicher er­
geben , wenn man immer n u r gleichgrädige 
Säufer und Säuferinnen, in hinlänglichen Zah­
len , zusammenstellte. 

Ferner ergibt es sich, dass die Ehe selbst 
bei Säufern ein Mittel zur (wiewohl unbedeu­
tend) grösseren Befruchtung darbiethe. 

C. Vergleichung der Gebornen mit den 
Gestorbenen. 

1) Thei l t man jene 7 von 100 einzelnen 
Trunksüchtigen jährl ich Erzeugte, vierfach ge­
nommen (da die Zahl der Säufer 400 beträgt) , 
unter die Einwohnerzahl , so beträgt die Zahl 
dieser Kinder jährlich o , 002 der Population, 
oder 0,066 der jährlich Gebornen überhaupt . 

2) Wenn durch die Trunksucht 87 von 400 
jährlich sterben, und dagegen von den vor­
handenen 400 Trunksüchtigen nur 28 jährlich 
geboren werden , so w i r d , nach Abzug dieser 
28 Gebornen von den 87 Verstorbenen, die 
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Population hierorts durch die Trunksucht jähr­
lich um 5g Einwohner , oder um -555 Co, oos) 
vermindert . Diesemnach würde die Bevölkerung 
dieses Ortes, bei so fortbestehender Trunksucht , 
um das Jahr 2000 ziemlich auf der Neige seyn, 
wenn nicht anderwärts ein Ersatz Statt fände. 
Ein solches Ersatzmittel ist die bedeutende Zahl 
der unehelichen Erzeugungen, die den Schaden 
der Trunksucht bei Wei tem Cum 88) über­
wiegt. *) Mith in macht Venus die Fehler des 
Bacchus **) wieder g u t ; und so dient in der 
W e l t oft ein Uebel zur Ausgleichung des andern . 

3) Bringt man die ungesunde und zur Forl­
pflanzung wenig geeignete ~ Beschaffenheit de r 
von trunkergebenen Eltern Erzeugten mit in 
Anschlag, so wi rd das Ergebniss des Schadens 
der Trunksucht ein noch ungünstigeres seyn. v 

4) Ohne die Trunksucht würden die Popu­
lations-Verhältnisse ungefähr so stehen: 

Verstorbene. Geborone. 
Jährliche Mittelzalil ä y o 4 2 a 
Abzng «1er Verstorbenen durch die Trunk­

sucht - 8 7 
Zusatz der wegen der Trunksucht Nicht-

••ry.eugten (28 x 2 = 5(>) . . . + 56 

1 Vergleich . 3 o 3 4-0, 

M i t h i n w ü r d e s i ch , w e n n k e i n e T r u n k s u c h t 

w ä r e , e i n j ä h r l i c h e r U e b e r s c h u s s v o n 1 7 6 G e -

*) piieht so bedeutend erscheint dieses Uebergewicht, wenu 
man bedenkt , dass die meisten Findelkinder, auf dem 
Lande, wo sie unterbracht werden, bleiben. Wahr ­
scheinlich hält aber diesen die Zahl der vom Lande 
einwandernden Dienstbothen • die in vorgerückten Jah ­
ren hier versorgt werden , das Gleichgewicht. Die 
übrigen E in - und. Auswanderungen dürften einauder 
weniger gleich kommen. 

* * ) Wahrscheinlich nur unter mittleren Verhältnissen. 



64 
bornen jährlich ergeben, und demnach, nach 
einer Euler'schen Tabelle, die Population sich 
in 45 Jahren verdoppeln, anstatt dass eine 
solche Verdoppelung, unter den herrschenden 
Unisländen, wenn nicht Venus noch mehr in's 
Mittel tritt, kaum in einigen hundert Jahren 
möglich wird. ) 

5) Dieser Schaden durch die Trunksucht gilt 
von der Zahl und der physischen Qualität der 
Bevölkerung. Wer mag den Schaden, der auf 
die Moralität der Staatsbürger durch jenes Ue-
bel fällt, berechnen? 

$. XXIII. 

Welches ist die wahrscheinliche Le­

hensdauer der in verschiedenen Ver­

hältnissen lebenden TrunkergehenenP 

Diese biostatische Frage dürfte besonders 
für Lebensversiclierungs- und Versorgungs - An­
stalten von Wichtigkeit seyn. **) 

Die Aerzte, welche solchen Anstalten über 
die physischen Zustände der für sich, oder 

*) Wo die Trunksucht bei einer Bevölkerimg über den 
Grad der Gewöhnlichkeit schreitet, da kann, im Allge­
meinen wie im Einzelnen, die Natur in Ausgleichung 
des Uebels durch Vermehrung der Erzeugungen freilich 
nicht mehr ausreichen ; und es muss daher die Bevölke­
rung, in doppelter Hinsicht, nur um so wissender ab­
nehmen, je allgemeiner und grösser der Missbrauch der 
geistigen Getränke ist. Jene Ausgleichung scheint nur 
den Hittelgraden die Stime zu bietheu. 

**) Wenn unter mittlpren Verhältnissen der Trunksucht au 
. eiuem Orte die jährlichen Opfer der Trunksucht zu den 

jährlich überhaupt Verstorbenen sicli wie 1:5 verhalten, 
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Tab. I. Wahrscheinliche Lebensdauer der Trunkergebenen (Nach dem Alkoholometer). 

Wahrscheinliche 
menschliche Lebensdauer 

überhaupt. 

Zurückgelegte 
Lebens­
jahre. 

20 

25 

3o 

40 

5o 

Gu 

7° 

75 

8o 

Aumerl 

Noch zu erwar­
tende Lebens­

jahre. 

33 , 42 

3o, 75 

28, 00 

22, 08 

l 6 , 58 

11, 08 

6, in 

4 , 50 

3 , 68 

imgeu. 

Noch Kit erwartende Lebensjahre der Trunkergebenen. 

a. Bei verschiedener Dauer der Trunkergebenheit. 

1) Von 1 bis 5 Jahren. 2) Von 5 bis i 5 Jahren. 3) Ueber i 5 Jahren. 

b. Bei verschiedenem Grade der Truiiltergebenheit. 

I. 

25,00 

23; 06 

21,00 

lG. 56 

12,44 

8; M 

4. 62 

5,54 

2,69 

Mittlere 

(Da 

II. 

l 8 . 80 

17,30 

l 5 , 75 

12,42 

9,S5 

6,23 

3,47 

2,53 

2,02 

3 Verliii 
säu 

ter 5 — 

III. 

12,53 

1 1 , 55 

10 ,60 

8,S8 

6 ,22 

4,16 

2 , 3 1 

1,00 

1,34 

tniss fiii 
fer 

i 5 Jalu 

IV. 1 I. II. HI-

6,27 

5,77 

5 ,26 

4,14 

3,11 

2,08 

1,10 

0 ,84 

0 ,64 

Bier-

e). 

16,71 

l5,58 

14,00 

11,42 

8,29 

5,54 

3,08 

2,25 

1,79 

Midieres 
überhat 

12,65 

11,55 

10,50 

8,28 

6,22 

4,16 

2,31 

1,09 

1,84 

Verbal 
lit, lïir 

besou 

8,36 

7,69 

7,00 

5,62 

4,15 

2,77 

1,64 

1,12 

0,90 

tniss fui 
iVeinsiiuI 
dere. 

IV. 

4,18 

3,84 

3,50 

2,76 

2,07 

1, 88 

0,77 

0,56 

' 0 , 4 6 

Saufet 
er ins-

I. 

8,36 

7)69 

7,00 

5,52 

4,16 

2,77 

1,54 

1,12 

0,00 

IL UI. 

6,27 

5,77 

5,26 

4,14 

3,11 

2,08 

1,16 

0 ,84 

0 ,64 

4 ,18 

3,84 

3 , 60 

2,76 

2,07 

1,88 

0,77 

0,66 

0,46 

IV. 

2,09 

1,02 

1,76 

1,36 

1,04 

0,69 

0. 38 

0.28 

0,22 

Mittleres Verhältnis? für Brauut-
weinsäufer 

(Dauer 5 - i 5 Jahre). 

Vermindernde 
Correction 

in_ 
Rücksicht 

des jüngeren 
Alters. 

6, 86 

6, 19 

6, 00 

5, 27 

10 r-
.. & 

O 
. . Vi 

tO 

0 Î I 
hO 

oN 
1 " 

. 0 O 
N- IO 

- c d ' 
u " 0 

.= co 0 

0 « 

Bei mittlerer 
Dauer und 111. 

Grade. 
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ihre Fami l i en , um eine künft ige, oder gegen­
wärtige Lebensversicherung Ansuchenden be­
r ich ten , sollten daher , u m den Vortheil de r 
Anstalt, und mithin der grössern Anzahl der 
Interessenten, zu fördern , gehallen seyn anzu­
m e r k e n : ob und in welchem Grade , in wel­
cher Ar t , und seit welcher Zeit die Versor-
gungs-Aspiranten etwa dem Trünke ergeben 
s ind ; ferner welche Nachtheile für die Gesund­
hei t in Folge der Trunkergebenhei t hier be­
reits vorhanden, oder zu befürchten sind. 

W e n n w i r Bufforüs für kleinere Städte 
und das flache Land berechnetes Schema der 
wahrscheinlichen Lebensdauer mit den obigen 
Ergebnissen in Vergleichung b r ingen , so dürf­
te anliegende Tabelle dem hier ausgesproche­
nen Zwecke genügen. 

Die Construction dieser Tabelle beruht auf 
folgenden Gründen. 

W e n n im Durchschnitte von k Säufern 
jährlich Einer stirbt, so ist der Durchschnitt der 
noch zu erwartenden Lebensjahre für ein sol­
ches Ind iv iduum, wenn es dem T r ü n k e unter 
mitt leren Verhältnissen ergeben i s t , ebenfalls 
4 (§. XXII. A. 3. 6). 

Ein fünfzigjähriges Individuum aus dem 
Mittelstande, von miltelmässiger Complexion, 
welches, in einer Provinzialstadt wohnend, dem 
T r ü n k e durch zehn Jahre ergeben is t , und 
während dieser Zeit den III. Grad der Trunk-

so ist es gewiss , dass bei einem Fünftel der von sol­
chen Anstalten ausgezahlten Wiltwengehalte u. s. w. ei­
ne bedeutende Reduci ion hätte' Statt finden sollen. Bei 
'i'ontinen hingegen würden im Falle verbreiteter Trimlc-
sncht die Ueberiobendeii in nicht geringem Vortheile 

stehen. 
5 
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sucht kaum erreicht, hat also ungefähr noch 4 
Jahre zu leben. 

Verschiedene Umstände werden natürlich 
diese und alle übrigen Angaben der Art modifi-
ciren, aber mit nicht bedeutendem Unterschiede. 

Vergleichen wir diese 4 bei einem solchen 
Individuum noch zu erwartenden Lebensjahre 
mit der von Buffon aufgestellten wahrschein­
lichen Lebensdauer eines menschlichen Indivi­
duums dieses Allers überhaupt, so finden wir, 
dass die Zahl der Jahre , welche ein fünfzig­
jähriger Mensch überhaupt noch erleben dürfte, 
zu den noch zu erwartenden Altersjahren eines 
fünfzigjährigen Säufers sich ungefähr wie die 
erste Potenz von 4 (16,6s) verhält. 

j4lso wird das Leben eines Säufers ge­
wöhnlich fast um drei Viertheile der noch zu 
ericartenden Lebenszeit verkürzt! 

Dieses Verhältniss dürfen wir für den III. 
Grad der Trunkergebenheit als noch geltend 
annehmen. 

Der IV. Grad der Trunkergebenheit dürfte, 
bei mittlerer Dauer dieser Leidenschaft erst er­
reicht, übrigens unter jedweden andern mittle­
ren Verhältnissen, die noch zu erwartenden Le­
bensjahre auf ein Achtel zurücksetzen. Dieses 
Achtel, der Zahl des III. Grades hinzugesetzt, 
würde das Verhältniss des II., und die Addi­
tion noch einmal wiederholt, das des I. Gra­
des andeuten. 

Diese Operation wurde nun wirklich allen 
übrigen Bestimmungen , rücksichtlich der mittle­
ren Dauer der Trunkergebenheit, bei verschie­
denen zurückgelegten Altersjahren, um so mehr 
zu Grunde gelegt, da sie sich nach dem alko-
holometriscljen Verhältnisse richtet. 
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Der III. Grad hei mii t lerer Dauer dürfte 

sich, bei übrigens gleichen Umständen, wie die 
Doppelzahl des bei längerer Dauer Statt finden­
den III. Grades verha l len , wenn die mitt lere 
Zahl der längeren D a u e r , zu der mitt leren Zahl 
der mitt leren Dauer add i r t , die mitt lere Zahl 
der kürzeren Daue r geben soll. Sehr wahr­
scheinlich verhält sich daher der III. Grad bei 
mit t lerer Dauer w ie der I. bei längerer Dauer, 
der II. Grad bei mit t lerer Dauer w ie der III. 
Grad bei kürzerer D a u e r , und der IV. Grad 
be i kürzerer Dauer wie der II. bei längerer 
Dauer . 

Bei Branntweintr inkern wäre in dieser für 
Wein t r inker berechneten Tabelle die der Ru­
brik „Dauer über i 5 Jahren" zugehörigen Co-
lumnen für die Dauer von 5 bis i 5 J ah ren , 
und demnach 2,07 für die Zahl der mittleren 
zu erwartenden Lebenszeit anzunehmen. Bei 
den starken Biertrinkern würde das Nämliche 
m i t der Rubrik „ D a u e r un te r 5 J ah ren" zu 
veranstalten, und die mittlere Zahl h i e r 6, at 
seyn. Bei diesen müsste die Rubrik für die 
kü rze re , bei jenen die für die längere Dauer , 
nach den obigen Directiven, neu hinzu con-
struirt werden. 

Da nebst dem Alter, als dem vorzüglich­
sten individuellen Verhältnisse, noch a n d e r e , 
mehr oder weniger wicht ige , Umstände den 
Einfluss der geistigen Getränke auf die mensch­
liche Lebensdauer näher best immen, so müsston 
hei jedem Gebrauche dieser Tabelle jene Ver­
hältnisse mit in Anschlag gebracht werden . 

Demnach müssen die Angaben in Betreff 
der bei jungem Personen zu erwartenden Le­
bensjahre (wegen des §. IV. C. 1. 6. erwähn-

5 * 
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ten Umstandcs) vcrhältnissmässig vermindernde 
Correctionen zu erleiden haben. Z u diesen 
schlage ich als mit t lere Correclionszahl i vor. 
Demnach würde ein dreissigjähriges Individuum 
in den init i ieren Verhältnissen der Trunksucht 
an Stalt 7 wahrscheinlich n u r noch 6 Jahre 
zu leben haben, Die darunter stehende Zahl 
wäre ungefähr um o, 60; die oberhalb befind­
liche um 1,60 ; und die oberste u m 2 zu ver­
mindern . In Rücksicht der in kürzerer Zeit 
erreichten höheren Grade müsste bei jüngeren 
Individuen verhältnissmassig noch mehr weg­
gerechnet werden. 

Sicherer wären die Angaben dieser Tabel le 
freilich, wenn sie auf den eigens hierzu rubr i -
cirten Ergebnissen vieler Zusammenstel lungen, 
und auf die Er fahrung vieler Jahre gegründet 
waren . Ein solches Unternehmen kann aber 
keinem Einzelnen zugemessen seyn. Indessen soll 
jeder W i n k späterer Erfahrung treulich befolgt 
werden. 
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Order Jtbóchndt. 

A n g a b e n. 

Vorerinnerung. 

I tA i t dem Herbste 1829 waren in 2 Jahren 
von 100 Säufern 46 gestorben, mithin am Le­
ben geblieben 54-

Von diesen 54 Individuen kamen in den 
nächsten 2 Jahren, i 8 | § — i 8 3 i abermals in 
meine Behandlung 10, nämlich 10 Männer 
und 5 Weiber . Von jenen starben 3, von die­
sen 1, zusammen 4. Von denen, die nicht in 
meine Behandlung kamen , starben 1 Mann 
und 1 W e i b . Zusammen 4 Männer, 2 Wei ­
ber = 6. Mithin war in 4 Jahren von 100 
ärztlich beobachteten Säufern mehr als die 
Hälfte todt (Vgl. I. C e n t ) . 

Abgerechnet noch 5 Individuen, welche 
dem Trunlie anscheinend entsagten ( 3 M., 2 W . ) 
und l l , welche sich dem Orte der Beobach­

t u n g , oder n u r dieser a l le in , entzogen ( u n d 
wovon nicht unwahrscheinlich einige gestor­
ben seyn mögen), blieben in der Beobachtung, 
während den Jahren i83o — i 8 3 i unbehan­
del t , vom ersten Hundert 3z . 
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Von diesen -32 waren in I, Grade trunk­

süchtig 2 M., 4 W . (=: 6), in einem Alter von 
24 his 52 Jahren ; im IL Grade i o M., 4 W . 
( = i 4 ) , in einem Alter von 27 bis 68 J . ; im 
III. Grade 8 M., 3 W . ( = 11), in einem Al­
ter von 28 bis 62 J . ; im IV. Grade 1 M. in 
einem Alter von 44 J- — Einige hatten in dem 
Grade der T runksuch t For tschr i t te , einige 
Rückschritte gemacht. (Während ich dieses 
schreibe, ist von diesen 32 Personen 1 im III. 
Grade trunksüchtig gewesenes W e i b von circa 
40 Jahren am chronischen Durchfalle in Folge 
von Darmgeschwüren gestorben). 

Folgen die Angaben über die 100 neu auf­
genommenen Individuen. 

§. I. 
Das Geschlecht. 

Behandelt wurden 71 M., 29 AV., = : 100 
Von diesen starben . . . . 2 5 „ 12 „ = 37 

Jn der I. Centurie wurden : 
Hehandeie 74 „ 26 „ — 100 
Es starben 34 „ l ü „ ~ 46 

Woraus sich ein etwas günstigeres Verhält-
niss, besonders für die M ä n n e r , ergibt. 

§• IL 
Das Alter. 

A. Von diesen 100 Personen ha t ten : 

ein Alter unter 20 Jalircn 
„ „ von 20 bis 3o ,. • 
» » 51 3o „ 40 „ • 

Männer. Weiber. Zusammen. 

2 — 2 
8 4 12 

• 19 11 3o 
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ein Alter von 40 bis 5o Jaliren 
Männer. Weiber. Zusammen. 

. i 5 8 2 5 
»1 

11 

11 

11 

11 

M 

11 

11 

5o „ Go 
60 „ 70 
über 70 

11 • 

11 • 

11 • 

. i5 

. 8 
• 4 

5 
— 

1 

2 0 

8 
5 

Summe 71 29 1 0 0 

B. Hiervon starben 

im Alter unter 20 Jahren 
11 

11 

11 

11 

n 
11 

11 

11 

11 

11 

11 

11 

von 
5) 

5} 

5 ' 

11 

'10 bis 5o 

3o „ 40 
40 „ 5o 
5o „ 60 
60 „ 70 
über 70 

11 

11 

11 

11 

11 

11 

Summe 

5 
1 
4 
6 
6 
3 

5 
3 

12 

6 
3 
9 

Î 
4 

37 

Beim Vergleiche dieser Tabelle mit der 
entsprechenden der I. Centurie ergibt es sich, 
dass das Maximum der Erkrankungsfälle dort 
zwischen dem 4o. und 5o., hier zwischen dem 
3o. und 4o. Lebensjahre fällt (in welchem Al­
ter hier nur der 10. starb, was von der I. Cen­
turie bedeutend abweicht). Das Verhältniss der 
Weiber ist nicht so verschieden. Von Sterbe­
fällen ereigneten sich hier , wie in der I. Cen­
turie, bei Männern die meisten zwischen dem 
5o. und 60., dann zwischen dem 60. und 70. 
Jahre des Alters. 

Entscheidender wird das Resultat, wie bei 
grösseren Zahlen überhaupt, wenn wir beide 
Ceüturicn addiren, und die Zahl der aus der 
I. Centurie im zweiten Beobachtung«-Zeiträu­
me Gestorbenen , 6, hinzurechnen. 
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Demnach hat ten von 200 Trunke rgebenen : 

AA. 
Männer. Weiber. Zusammen. 

ein Alter unter 20 Jahren 
von 20 bis 3o 

3o ,, 40 
5o 

n 
» 

» 

» 

4o „ 
5o „ 60 
60 „ 70 
über 70 

5> 

5» 

3 

3 
38 
28 

1 0 

19 
i5 
7 
2 
2 

3 
27 
55 
53 
35 

*9 
8 

im 
w 
V 

» 
» 
55 

» 

Summe . 

BB. Hiervon starben: 
Alter unter 20 Jahren . . . 

5? 

V 

» 
5? 

» 
5) 

von 20 bis 3o 
„ 3o „ 40 
» 4o „ 5o 
„ 5o „ 60 
„ 60 „ 70 

über 70 

» 
» ' 
» • 
r> • 
5) 

» • 

. 
• 
.. 
• 
• 
• 

145 

1 

7 
8 

1 2 

»7 
1 2 

6 

55 

— 
4 
3 

1 1 

5 
1 

2 

2 0 0 

1 

1 1 

1 1 

23 
2 2 

i3 
8 

Summe 63 26 «9 

Zuerst finden w i r hier die deutlichere Be­
stätigung des bereits Gesagten, dass die Sterb­
lichkeit in jüngeren Jahren durch die Trunk­
sucht ungünst iger gestaltet w e r d e , als vor den 
mittleren Jahren . Denn es starben in einem 
Alter von 20 — 3o Jahren von 2 7 : 11, im Al­
ter von 3o — 4o Jahren bei Wei tem weniger , 
nämlich von 55 : 11 ; im Alter von 40 — 5 o 
schon wieder mehr u. s. w. 

Auffallend ist dann bei den einzelnen Zu­
sammenstellungen die Bestätigung der schon 
früher gemachten B e m erk u n g , dass in der Blü-
the des Alters (bis 35 Jahren bei Weibern , 4o 
bei Männern) ein Viertel der Beobachteten starb. 
— Ein anderes Viertel starb im Greisenalter (über 
60 Jah ren) , in den mitt leren Jahren demnach 
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die Hälfte. — Die meisten Todten lieferten die 
We ibe r in einem Aller von /to — 5 o , und die 
Männer in einem Alter von 5o — 60 Jahren . 
Die meisten (mehr als die Hälfte) der Erkran­
kungsfälle überhaupt kamen in einem Alter 
von 3o — 5o Jahren vo r : bei den W e i b e r n in 
den Jahren zwischen 3o und 40, bei den Män­
nern zwischen 4o und 5o. Demnach liegt 
zwischen der grösslen Sterblichkeit und der 
grösslen Krankenzahl bei beiden Geschlechtern 
eine Zwischenzeit von 1 o Jahren ; und die 
Weiber richten sich durch den Trunk fast um 
1 o Jahre früher zu Grunde als die Männer. 

In Rücksicht des Einflusses der geistigen 
Getränke auf die verschiedenen Altersperioden 
ist demnach folgendes Schema als das Resultat 
von 200 Fällen zu betrachten. 

Bis zum 3o. Lebensjahre 
Vom 3o. zum 4°- » 

„ 40. „ 5o. „ 
„ 5o. „ 60. „ 
„ 60. „ 70. „ 
„ 70. aufwärts. 

Ueberhaupt 

starben 
11 

it 

;i 

11 

• » 

von 
» 
» 
» 
» 
» 
n 
» 

1 0 0 

1 0 0 

1 0 0 

100, 
1 0 0 

1 0 0 

600 
1 0 0 

Säufern 
» 
» 
» 
55 

» 
ÌÌ 

» 

3o 
2 0 

40 
60 
80 

1 0 0 

33o 
55 

Nach diesem Schema würde eine genauere 
Correction der in der I. Centurie (§ . XXIII .) 
construirteri Tabelle über die Lebensdauer nicht 
schwer seyn, wenn die Beobachtungszeit über­
all 4 Jahre wäre . 

§. in-
Das Temperament. 

Manner. Weiber. Zusammen. 
Sanguinische . . . . . . . . 4 3 7 
Sanguiniseli-Cholerische . . . . 18 8 26 
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Männer. Weißet. Zusammen. 

Phlegmatische 
Phlegmatisch-Cholerische . . , 
Phlegmatisch-Melancholische . 

Sanguinisch-Melancholische . . 
Sanguinisch - Phlegmatische . . 
Melancholisch - Cholerische . • 

4 

29 
2 

o 

5 
7 

2 

5 

i 

3 
7 

6 

34 

3 
8 

i 4 

Summe 7» *9 1 0 0 

Da n u n die Abweichung von den Angaben 
des ersten Hunderts diesfalls n icht beträchtlich 
s i n d , so werden die dort gemachten Bemer­
kungen auch hier zu gelten haben. 

§ . I V . 

Grad und Art der Trunkergebenheit. 

A. Grad de r Trunkergebenhe i t . 

i ) Im ersten Grade trunkergeben waren : 8 
M ä n n e r , 6 W e i b e r ; zusammen i4 Individuen, 

2) Im zweiten Grade : 34 Männe r , 14 W e i ­
b e r ; zusammen 48. 

3) Im dritten Grade : 27 Männer , 7 W e i b e r ; 
zusammen 34-

4) Im vierten Grade: 2 Männer , 2 W e i b e r ; 
zusammen 4-

5) Es erreichte demnach kaum ein Zwan­
zigstel der Säufer den höchsten Grad (bei der 
I. Centurie war es ein Zehntel) . Gegen die 
Männer gab e s , bei fortschreitenden Graden 
der T r u n k s u c h t , immer weniger Weiber. Nur 
im letzten Grade waren die Geschlechter (viel­
leicht zufällig) gleich. 
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Uebrigens sind die Zahlen des zweiten und 

dritten Trunksuchtsgrades den in der I. Centu­
rie gewissermassen entgegengesetzt. Der Grund 
dieser Verschiedenheit mag vorzüglich darin lie­
g e n , dass mehrere Individuen von höheren 
Graden der Trunkcrgehenhei t auf niedrigere 
Stufen zurückgingen, andere aher von den Fort­
schritten in dieser Gewohnheit durch moral i­
sche oder physische Einflüsse abgehallen wur­
den. *) Vielleicht wa r aus eben diesen Grün­
den die Sterblichkeit in dieser Centurie gegen 
die erstere geringer. Zu läugnen ist es indes­
sen nicht , dass die Grade der Trunksucht nicht 
i m m e r so genau bestimmt werden können , und 
dass daher Einiges der muthmassenden Beur-
theilung überlassen bleibe. Auch ergaben sich 
in diesen zwei Jahrgängen u m i weniger T o ­
desfälle, welche eine legale Obduction nolhwen-

, dig machten. **) 

B. Dem Wein t runke ergeben waren 37 
Männer , 16 We ibe r ; zusammen 5 3 ; dem Brannt-
we in t runke 33 M ä n n e r , i 3 We ibe r ; zusammen 
46 (obschon de r , übrigens schlecht geralhene 
W e i n , wegen des darauf gelegten höheren Im­
pôts , theure r w u r d e , was zur speciellen Er ­
k l ä rung des Obigen dient, gab es also doch 
nicht viel m e h r Branntweintr inker als in den 
früheren J ah ren ) ; dem Uebermasse des Bier­
genusses zugethan war nur 1 Mann. 

C. Vergleichung dieser Angaben. 
1) Das Verhältniss des Grades und der Dau­

er der Trunkergebenhei t zum Geschlechte, zum 

*) Gewiss hat die im Jiihre i85i überhandnehmende Cho­
lerafurcht hierinfalls einiges Gute gestiftet. 

**) Vergi, d. Anni, zum §. XXII. A. 5. in dieser Centurie, 
wo diese Angabe berichtigt wird. 
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Alter und zur Sterblichkeit der erkrankten 
Trunkergebenen dieses Hunderts, drückt fol­
gendes Schema aus. *) 

Dauer und Grad 

der 

Trunkergcben-

heit. 

Unter 5 Jalireii 

n 11 11 
ii ii ii 

ii ii ii 

ii ii » 

Von 5 zu i 5 Jali. 

ii ii » ii ii 

ii ii ii ii ii 

ii ii ii ii ii 

ii ii ii ii ii 

Ueber 15 Jahren 

ii ii ii 

ii ii ii 

ii ii ii 

li ii ii 

Gcsamnitsumn 

I. 

II. 
nr. 
IV. 

8. 

I. 
I I . 

III. 
IV. 

s. 
I. 
I I . 

III. 
IV 

s. 
e . 

S 
u 

X 
• - 1 

o 
(-
a 
9 

5 
2 

7 

i 

•9 
10 

i 

3i 

3 
3 

— 

6 

|44 

Männei 

•S 
ffl 

a 
o 
u 

A 

\ 
1 

'2 

3 

4 
— 

I 
g 

1 
— 

-

-
1 

1 

3 
— 

lì 5 

— 
i 

— 

i 

9 
i i 

i 

1 1 22 

1 0 *7 

1 
I 

— 

— 

— 

— 

i 

i 

i 

— 

3 

-
4 
7 
i 

12 

i5 

I 
I 
2 

1 

— 

3 

3 
10 

b 
i 

"9 

i 
— 
— 
— 

i 

2 3 

Weiber 

! 

I 
— 

— 

— 

1 

j 

4 

7 

— 

— 
— 
— 

1 
g 

I 

— 

-

9 
1 

1 

4 

— • 

2 

— 
— 

! 

1 
— 

— 

— 

-

— 

i 
i 

i 

3 

-
i 

— 
— 

— 2 1 

8 6 4 

î 
cd 
M 

w 
M 

1 3 

0> 
Ö 

co 

7 
2 
1 

10 

5 
32 

19 
ò 

59 

2 

»4 
M 

î 

s 
a 3 
•2 
O 
M 
V 
r* 
M 

i 
co 

i 

1 

l 

3 

2 

9 
7 
2 

2 0 

— 

5 

a 
i 

3 i l 14 

1 0 0 37 

Da, ungeachtet derUebereinstimmung der 
Totalsumme, in Rücksicht der Mittelsummen, 

-zwischen dieser und der ersten homonymen 
Tabelle einige Verschiedenheiten Statt finden, 

*) Fortgesetzte Erfahrungen haben mich belehret , dass der 
Uebergang des «weiten Grades in den dritten als der 
Mittelgrad der Trunksucht angesehen werden müsse. 
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so wi rd eine Zusammenste l lung der Summen 
be ider Tabellen hier am Platze sein. Als Z u ­
gabe erscheinen hier die Sterhlichkeits-Procenle. 

Auch aus dieser 
Tabe l l e ergibt sich 
die absolute Zu­
n a h m e der Krank­
heiten und Sterbe­
falle bis zum drit­
ten , und die rela­
tive Zunahöcke letz­
terer bis zum t\. 
Gr. der Trunker -
gebenheit Die­
ses Verhältniss fin­
det in den Jahren 
unter oder überöo 
keinen bedeuten­
den Unterschied. 
— Bei den Wei ­
hern und nach dem 
5o. Lebensjahre ist 
übrigens auch hier 
die Sterblichkeit 
grösser als vor die­
ser Allersepoche u. 
bei den Männern . 

Dass die Sterblichkeit u m so grösser s e y , ' 
je schneller ein hoher Grad der Trunksucht 
erreicht w i r d , ist daraus ersichtlich, dass der 
vierte Grad bei mittlerer Dauer weniger Sterb-
procente zeigt , als der nämliche Grad bei kür­
zerer Dauer. — Im dritten Grade der kürze­
ren Dauer , zwischen dem zweiten und dritten 

Dauer und Grad 

der 

Trunkergeben-

heit. 

Unter 5 Jahren 
r> 55 55 

55 55 55 

55 55 55 

55 55 55 

Voi)5l>isi5 Jan. 
55 55 55 55 55 

55 55 55 55 55 

55 55 5) 55 55 

55 55 55 55 55 

Uel>eri5 Jahren 
55 55 55 

5) 55 55 

55 55 55 

V, 55 55 

Gesammtsiinu 

r. 
II. 
III. 
IV. 

S. 

I. 
II. 
III. 
IV. 

s. 
I. 
II. 

in. 
IV. 

s. 
ie . 

c 

"3 
re 
u 

W 
u 

•a 

a 
3 ce 

12 

»4 
3 i 

3 
6o 

10 

37 
48 
8 

lo3 
2 

i5 
18 

2 

ri 
a 
0) 

•Q 
O 
t i 
0) 

! > • 

» -
O) 

- 0 

a> 

3 s 
co 

1 

3 
i3 

2 

' 9 
3 

i3 
23 
G 

45 

— 
6 

1 1 

2 

S 

i-
a 

g"« 11 
M re 

Oj 16? 

0,21 
0 ,41 
0 ,66 

0 , 5 1 

0, 50 
0 , 5 5 
0 , 4 8 

0 ,57 

0 ,44 

0,88? 

0 ,44 
0 , 6 1 
O.95? 

37 ] I9[0,6i 

200 83 0,41 
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Grade der miltleren Dauer, und im zweiten 
Grade der längeren Dauer nähert sich die zwei­
jährige Sterblichkeit am meisten der gewöhnli­
chen, nämlich 41 P. C. 

2) a. Von 46 Branntweintrinkern (5 mehr 
als in den vorigen 2 Jahren) erreichten 4 den 
IV. Grad, J6 den III. Grad, 22 den II. Grad, 
und 4 den I. Grad der Trunksucht. — Ueber 
5o Jahre alt wurden 17 Personen O 4 M., 3 
W.) mithin blieben unter 5o Jahren 29 Per­
sonen. — Pis starben : vor zurückgelegtem 5o. 
Lebensjahre von 19 Männern 4> von 10 Wei­
bern 3 ; nach dem 5o. Lebensjahre von 14 
Männern 7, von 3 Weibern 2. — Mithin ver­
hielt sich die Sterblichkeit bei den erkrankten 
Brannlweintrinkern hier wie 16 : 46 (in den 
ersten zwei Jahren wie 2 2 : 4 1 ) ; vor dem 5o. 
Jahre wie 7 : 2 9 , nach dem 5o. Jahre wie 9 : 
17. — In den gegenwärtigen zwei Jahren er­
reichten weniger Individuen den dritten Grad 
der Branntweinsucht als in den ersteren. 

b . Von 53 Weintrinkern erreichte keiner den 
IV. Grad, 17 den III. Grad (um 19 weniger 
als in den vorigen zwei Jahren), 26 den II. 
Grad (um 18 mehr als in den ersteren Jahren) 
und 10 den I. Grad der Trunkfälligkeit. — 
Ueber 5o Jahre alt wurden 16 Personen ( i 3 
M., 3 W.). — Hiervon' starben: vor dem 5o. 
Lebensjahre von 24 Männern 5, von i 3 Wei­
bern ebenfalls 5; nach dem 5o. Lebensjahre von 
i3 Männern 8, von 3 Weibern 2. — Die Sterb­
lichkeit verhielt sich also bei den Weintrin-
kern wie 20 : 53 (in den ersten zwei Jahrgän­
gen wie 24! 5.7); vor dem 5o. Jahre wie 10: 
37, nach dem 5o. Jahre wie 10: 16. 
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c. Es war nur i Ind iv iduum, unter 5o Jah­
r e n , männlichen Geschlechts, dem Biertrinken 
im höheren (III.) G r a d e , und nebstdem dem 
Weintr inken ergeben. Dieses Individuum starb. 
Ein anderes Individuum war mehr W e i n - als 
Bier t r inker , und wi rd daher unter erslere ge­
rechnet. 

Aus der Zusammenstellung des Gegenstan­
des beider Centurien ergibt sich folgende Ue-
bersicht. 

Gattung 
des 

G e t r ä n k e s . 

Branntwein . . . . 

Summe • 

Unter 5o Jah­
ren 

Kranke 
M.|W. 

3 

43 

.§£ 

27 
»7 

Todte 
M.|W. 

1 
11 
14 

10 
6 

Ueber 5o Jah­
ren 

Kranke 
M. 1W. 

3o 
21 

44126 J1615 j 

5 
6 

Todte 
M.|W. 

20 
i5 

3 
5 

11J-33 j 8 

« h 
SJS 

'i 
4o 
43 

41 
i33 42 62 41 

Gewiss fallen dem Branntwein in zwei Jah­
ren mehr als 43 Todtenprocente zur Last , wo 
der Missbrauch dieses Getränkes grösser ist als 
h ie r ; so z. B. in nördlichen Ländern. In Rück­
sicht des Bieres können keine Slerblichkeits-
Procente bestimmt w e r d e n , da die diesfallsi-
gen Daten zu gering sind. 

§. V. 
Stand und Nachkommenschaft. 

A. Unter den Individuen der zweiten Cen­
tur ie , von denen 24, den Jahren nach zu ur-
the i len , zur Zeit der Beobachtung nicht zeu­
gungsfähig waren , befanden sich: 
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Ledigen Standes 34 M., io W.J = 44 
Verheirathete 35 „ l8 „ „ 53 
Verwittwete 2 „ i „ „ 3 

Summe . 7 1 29 100 

Hierunter waren 2 Paare zusammen ver-
hei ra thet , davon eins kinderlos. 

B . 1) Die während der Beobachtungszeit be­
kannte gesetzmässige Nachkommenschaft dieser 
Personen bestand in 97 lebenden Kindern (41 
Söhnen , 56 Töchtern) . 

2) Die ausser der Ehe Erzeugten bleiben auch 
h ie r von der Zählung ausgeschlossen. Zu jenen 
97 Kindern noch 9 Verstorbene von den wäh­
rend der Trunkergebenhei t Erzeugten , und noch 
muthrnassliche 6 vor dieser Zei t Vers torbene 
gerechnet, gibt die Summe von 112 Erzeugten 
(In de r vorigen Centurie wurde die Zahl der­
selben auf 100 gesetzt), 

3 ) Rechnet m a n von 35 verheirathete« Män­
nern 8 , und von 18 verhsiratheten Weibe rn 
3 , al lem Anscheine nach vollkommen zeugungs­
unfähige Individuen h i n w e g , so bleiben 27 M., 
i 5 W . Von diesen abgerechnet die Verstorbe­
nen und Diejenigen, welche das 4o. (VV.) bis 
5o. (M.) Lebensjahr überschritten haben , u . s. 
w . , so bleiben etwa 8 noch zeugungsfähige Ver­
heirathete (4 M . , 4 W . ) , von denen, in de r 
Voraussetzung, dass bei Säufern im Durchschnit­
te in 14 Jahren die Erzeugung eines Kindes 
gel ingt , noch etwa 8 Kinder zu erwarten wä­
ren. Diese , zu r obigen Zahl 112 hinzugerech­
ne t , geben 120. Demnach würde sich die Nach­
kommenzahl in de r ersten Generation zur Zahl 
der Erzeugenden verhalten wie 120:100 ( Inde r 
vorigen Centurie war das Verhältniss 110 : ioo). 
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4) Von jenen 97 Kindern, welche wahrend 

der Beobachtungszeit l eb ten , waren 5 i wäh­
rend der Trunkergebenheit der El tern erzeugt 
(21 Söhne , 5o Töch te r ) , wozu noch die wäh­
rend der Trunkergebenhei t Geborenen und Ge­
storbenen , g (4 Söhne, 5 Töch te r ) , kommen. 
— Die Zahl der Eltern dieser ( 6 0 — g = 5 i ) 
Kinder war 3 i ; 21 M ä n n e r , 10 We ibe r (In 
der ersten Centurie 26 M . , 10 W . , =2 36). 
Davon war Ein Paar zusammen verheiralhet. 
Von demselben den Mann abgerechnet, blei­
ben 20 M . , 10 W . ; = 3o. — Mithin war in 
dieser Centurie das Erzeugungsverhältniss etwas 
günstiger als in der ersten, wo sich die Er­
zeugten xu den Erzeugenden wie j5 ?.u 35 
verhielten. 

C. Uebrigens gestaltete sich das Verhallen 
der zeugungsfähigen Individuen , Männer oder 
W e i b e r , zu den Individuen ihres Geschlechtes 
und zur Gesammtzahl überhaupt , gleichwie bei 
der vorigen Centurie : nämlich wie 1 : 3 . 

D . 1) Aus der Vergleichung der Erzeu­
gungen mi t den correspondirenden des ersten 
Hunderts ergibt sich ein fast entgegengesetztes 
Verhältniss der ersten und dritten Grade der 
Trunkergebenhei t . Dies mag daher rühren , weil 
in den Jahren i83o und i 8 3 i weniger Indivi­
duen in die Reihen der Säufer t ra ten , wo sie 
gewöhnlich mi t dem I. Grade anfangen, dage­
gen aber mehrere schon constati rte Säufer in 
höhere Grade nachrückten. Um diese Missver­
hältnisse auszugleichen, dürfte es zweckmäs­
sig seyn, beide Ergebnisse in Eine Tabelle zu 
vereinigen. 

6 * 
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Grad 
der 

Trunkergeben-
heit der 

Erzeugenden. 

i . 

ir. 
in. 
IV. 

Summe . 

Erzeuger. | Lebende Erzeuge. 

Ü 

d 
a 

s 

17 
18 
10 

45 

i 
11 

5 
4 

— 
« 0 

C 

g 
s 
3 
0 

211 
23 
14 

65 

Von 1 Von 
46 trunker- 20 trunker-

gebenen 
Vätern. 

•s 

"2 a 
S 

9 
1 1 

4 

[ 24 

I 
a 
1 0 

Ü 
— 

4* 

d 

3 
9 

23 
3o 
12 

65 

gcbenen 
Müttern. 

u 
"a 
a 
S 

7 
4 
4 

i5 

1 
« 
.-. 
-i 

— 

»7 

C *» 
S 
a 
S 

i 5 

«t 
Ö 

32 

3 
s 

3b 
% 
2 0 
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2) a. Wenn die Tabelle der ersten Centu­
rie auffallend zu beweisen schien, dass die Fort­
pflanzung des Geschlechtes mit den zunehmen­
den Graden der Trunksucht a b n e h m e ; so kann 
das zweite Hundert dieser durch noch genaue­
re Beweismittel constalirbaren Thatsacbe nicht 
widersprechen, obscbon hier beim zweiten und 
dritten Trunksuchtsgrade mehr Erzeugte als beim 
ersten vorkommen 5 da es beim zweiten Hun­
d e r t , aus dem oben angeführten Grunde , we­
niger Trunksücht ige des erslen Grades g ib t , 
und da Säufer höherer Grade ihre Kinder mei­
stens in niedrigeren Graden erzeugt hatten. Es 
würde die ohnehin schon mühevolle Arbeit noch 
mehr complicirt h a b e n , wenn es hätte ange­
führt werden sollen, wie viele Kinder von den 
betreffenden , männlichen oder weiblichen , 
Trunksücht igen in den verschiedenen T r u n k -
suchlsgraden , nach ihrer chronologischen Auf­
einanderfolge, erzeugt worden sind, was in 
Rücksicht der Gradbestimmungen eines frühe­
ren Lebenslaufes, übe r den Niemand gerne ge-
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natie Rechenschaft g ib t , sehr schwer zu ermit­
teln ist. Es konnte also in diesen Tabellen 
bloss der bei der Beobachtung erhobene Trunk-
suchlsgrad mit der gleichzeitig vorhandenen Kin­
derzahl zusammengestellt werden ; und eine 
solche Zusammenstellung wi rd bei grösseren 
Zahlen immer zureichender zum Beweise des 
obigen Naturgesetzes dienen. Uebrigens wi rd 
jeder logisch geordnete Verstand uns den streng 
mathematischen Beweis erlassen, dass ein Mit­
t e l , welches die Zeugungskraft herabsetzt, die­
se bei seinem steigenden Missbrauche immer 
m e h r vermindere. 

b . Schwieriger dürfte ein anderer Wider­
spruch auszugleichen seyn. Aus der ersten Cen­
tur ie schien hervorzugehen, dass durch den 
Missbrauch der geistigen Getränke das Zeu­
gungsvermögen bei den Weibern mehr zerrüt­
tet werde als bei den Männern ; die zweite 
Centurie und die aus beiden gestaltete Tabelle 
scheinen den Gegenbeweis zu liefern. Eine nu­
merische Zusammenstellung wi rd die Sache deut­
licher machen. 

1. ioo Väter haben: i36 Kinder; 100 Matter: 120 
II. ioo „ „ i55 „ 100 „ 200 

III. 100 „ ), 145 ,) 100 „ 160 

Das der Wahrhei t zunächst kommende Vcr-
hältniss kann hier allerdings hauptsächlich erst 
bei grösseren Zahlen und mehreren Zusam­
menstellungen dieser Art gefunden werden. Bei 
kleinen Zahlen machen oft schon individuelle, 
gering scheinende Umstände einen bedeutenden 
Unterschied. Dieser lässt sich aber leicht lin­
den und beseitigen. So musste , •/.. B . , in die 
betreffende Tabelle der zweiten Centurie eine 
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Frau aufgenommen w e r d e n , we lche , zu ver­
schiedenen Zeilen , und mehr oder weniger an­
haltend, t runkergeben , ihrem eben so unbe­
ständig trunksüchtigen Gal ten , während der 
Zeit dieser gemeinschaftlichen, oft unterbroche­
nen Lebensar t , fünf Kinder gebar ; eine Frucht­
b a r k e i t , die bei Säufern nur eine sehr seltene 
Ausnahme bildet. Bei diesem Paare t rat der 
Umstand e i n , dass es nach Empfang seiner 
monalhlichen Einkünfte gewöhnlich flott lebte, 
dann aber um so länger allen Entbehrungen 
preisgegeben war . Der Vater dieser Familie 
w u r d e , Behufes obiger Tabe l le , hinweggelas­
sen. W ü r d e auch die Mut ter mit den fünf Kin­
dern gest r ichen, dann gestaltete sich das Ver-
hältniss in folgender Weise : 

I. loo Väter hatten: i36 Kinder; 100 Mütter i2o 
II. loo „ „ i55 „ loo „ 160 
III. lOO „ „ \ 145 „ 100 „ l/jO 

Ich bin d a h e r , ungeachtet der zu Grunde 
liegenden kleinen Z a h l , noch immer der Mei­
n u n g , dass die T runksuch t die Zeugungskrafl 
bei den W e i b e r n noch m e h r herabsetze als bei 
den M ä n n e r n , obschon diese höhere T r u n k ­
suchtsgrade er re ichen, und sie zuweilen auch 
nicht die Ursache der Existenz ihrer Nachkom­
men seyn mögen . Denn sobald es überhaupt 
dargelhan is t , dass die weibliche Natur durch 
den Missbrauch der geistigen Getränke mehr 
zerrüttet werde als die männliche, so muss das 
Geschlechtsleben, das im Weibe ohnehin mi t 
der Natur desselben inniger zusammenhängt , 
dadurch bei diesem notbwendig m e h r leiden 
als beim Manne . 
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3) Nach der ersten Tabelle schien es , als ob 

der II. Trunksuchtsgrad der mitl lere für die 
Erzeugungs-Verhältnisse w ä r e , und dass, da 
erst der III. Grad der mitt lere für die Sterb-
lichkeits-Verhältnisse zu seyn schien, schon dess-
ha lb die Abnahme der Bevölkerung bei der 
Trunksuch t mehr dem gehinderten Erzeugungs-
Vorgange als der grossen Sterblichkeit zuzumes­
sen wäre . In der Folge werden wir den Schluss­
satz näher zu prüfen Gelegenheit haben 5 hier 
mag es indessen zu folgern genügen , dass, 
gleichwie für die Sterblichkeit, so auch für die 
E r z e u g u n g , der Uebèrgang des zweiten Grades 
in den dritten das Mittelverhältniss in sich fasse. 

E . Dass mit der Dauer der Trunkergeben-
heit die Unfruchtbarkeit z u n e h m e , wird auch 
h ie r sich von selbst verstehen. 

F . Dasselbe Verständniss findet bei Steige­
r u n g der Trunksucht durch den Missbrauch 
stärker berauschender Get ränke , "mithin des 
Branntweins , Statt. 

§• vi-
Bürgerlicher Charakter. 

In dieser Rücksicht theilen wir Folgendes mit. 

Männer. Weiber. 

Tafflohiier, Lastträger etc. 11" TagLühuerinoen . . . . 6 
Soldaten (meist verabsch.) y 
Weinluindler, Wir thé etc. 5 Wirtliinnen etc. . . . 7 
Handwerker : Fleischer . 3 Handwerlcsfrauun . . . 3 

Maurer 2 
Metallarbeiter . , Fi 
verschied. Profession G 

«ollofficìaiiten . . . . 5 
Hausmeister 2 Hausraeisterinnen . . . 1 
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Männer. Weiber. 

Kanzleidiener, Schreiber . 4 
Coutrebamlierer, Krämer. 2 Kriimerinnen . . 
Arbeiter bei Zuckersieder. 2 
Musiker 2 
Studenten 3 
Honoratioren . . . . 6 Von Honoratioren . 
Ohne Beschäftigung . . 4 Ohne Beschäftigung 

Freudenmädchen 

3 
4 
4 

1 0 0 

Summe . 71 

§• VII. 

W o h n o r t . 

In der südlichen Gegend der Stadt und 
ihrer Umgebung wurden behandelt 4 8 , in der 
nördlichen 4 1 , in den Stadtarresten 11 kranke 
Trunkergebene. 

§. VIII. 

Von diesen kamen: 

Auf den Herbst 11 flu der I. Cent. •+• 20 

» n 

» » 

Winter . 
Frühling 

„ Sommer 

58 
36 
i5 

» » » » 
" » » » 
" M !> )) 

- i b 

- 6 
+ 2) 

Summe 1 0 0 

D e m n a c h w a r e n die den Säufern beson­
ders fatalen H e r b s t k r a n k h e i l e n in den le tz ten 
z w e i J a h r e n d ie se l t ens ten , und h ie raus w i e d e r 
e i n G r u n d z u m g ü n s t i g e r e n S l e rb l i chke i t s -Ver ­
häl tn isse zu e n t n e h m e n . 
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' 

Insbesondere kamen: 

auf die nördliche Stadthälfte: 

Im Sommer uud Herbst 

„ Winter und Frühling . 

auf die südliche Stadthälfte : 

im Sommer und Herbst . . 

„ Winter und Frühling . 

auf die Stadtarreste : 

im Sommer und Herbst 

„ Winter und Frühliug . 

Summe . 

• 7 
• 4i 

. 16 
, . u5 

. 5 

. 8 

. 100 

«^•^ 

Individuen. 

» 

» 
» 

M 

' ? 

H 

§• ix. 
Krankheiten und Todesarten der 

Säufer. 

A. Hierzu dient folgende Tabelle: 
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Benennung 

der 

K r a n k h e i t . 

Hiervon sind 

gene­
sen 

a 
a 
5 
a 
CQ ja 
U 

» 
u 
TS 

C 

tu 
C 
S 

TJ 
a 

JS 

£ 
u 
« •a 
u 
«1 
OT 

S 

g e-
bes­
sert. 

a 

T 3 

(S 
-c 
V 
n 

H 

•a 
.0 

» 
c 
3 

! 
•s n 
M , 

« - 3 

H 

« S 
1 

ge­
stor­
ben. 

f i 

T i 

03 

— 
« n 
i -

« -c 
a 

to 
c 
£ •a 
(3 

A 

ta 
s« 
« • Ö 

M 
4) 

nicht 
Äe-

heiit. 

c 
p 
•v 
a 

J= 

(S u 

•Ö 

ta 

fcû 
a 
D 

-o 
<5 
d 
to 

* • « 

v *d 
b> 

« 
3 
«S 

Schlagfluss, Lähmung, Kopfcong. 
Epilepsie 
Säuferdelirium mit Zittera . . . 
Geisteszerrüttung 
Gehirnerschütterung 
Augenkrankheiten 
Lungen- u. Rippenfellentzündung 
detto u. Bronchitis, chron., n. Folg. 
Lungenschwindsucht 
Àsthma , Alpdrücken 
Herzentzündung 
Org. Fehl. d. Herzens u. der Gefässe 
Katarrheuina, chronisches . . . 
•Wechselneber, begleitetes. . . . 
Gallen-, gastrisches, crapulös. Fieb. 
Magenentzünd., chron., nebst Folg. 
Gedärmentzündung, acuto . . . 
detto, chron., nebst Folgen, . . 
Leberentzündung (mit Gastritis) . 
detto, chron., nebst Folgen . . . 
Wassersucht (Brust- und Bauch-) 
Gicht, acute und chronische . . 
Hypochondrie, Gelbsucht . . . 
Brechdurchfall 
Syphilis 
Rothlauf, Aftcrrothlauf . . . . 
Chloasma 
Blattern 
Abscess (am Kopf, Unterschenkel) 
Säuferkachexie 
Ausgesuchte Trunksucht . . . . 

Summe 
28 5 

51 

— 2 4 

Es waren also in den letalen zwei Jahr­
gängen weniger Kopfkrankheiten vorhanden , 
fast um die Hälfte weniger Schlagflüsse, und 
unler den Brustl<ranltheilen fast um zwei Drit­
tel weniger Lungenschwindsüchten und (acute) 
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Lungen - und Rippenfellentzündungen. Da 
nun die genannten Krankheiten unter Säufern 
die grössten Verheerungen anzurichten pflegen, 
so ist der Grund der in der zweiten Centurie 
geringeren Sterblichkeit vollends ersichtlich. 
Die Abnahme jener Krankheiten geht ganz der 
in letfcerer Zeit beobachteten Abnahme des ent­
zündlich-congestiven Krankheils-Charakters pa­
rallel. Mit der Abnahme der gastrischen und 
Gallenfieber unter den Säufern dieser Centurie 
ist die Abnahme eines fieberhaften Reactions-
Bestrebens, welches bei Säufern überhaupt ger­
ne unter gastrischen, gallichten und venösen 
(schwarzgallichtenj Erscheinungen auftritt , und 
die Zunahme der diesen Individuen eigenthüm-
lichen Kachexie, dann der chronischen Entzün­
dungen, besonders des Unterleibes, und i h r e r , 
meistens in Verhärtung bestehenden, Folgen, 
e rk lä rbar ; so wie mit dem Zurückweichen des 
entzündlichen Charakters von Brust und Kopf 
nervöse Erscheinungen, wie Asthma und Gei­
stesstörungen, häufiger vorkommen mussten. 
Daher auch das seltenere Vorkommen des, 
meist entzündlich - gastrischen, Delirium tre­
mens. Nervenfieber gab es indessen keine; 
vielleicht aus eben diesem Grunde , und vor­
züglich wegen des Mangels an fieberhafter Re­
action vom Gallensysteme aus. Die vorkom­
menden zwei Cholerafälle waren gallenlos. Die 
Zunahme der Gicht erklärt vielleicht ein den 
Mangel des ausgleichenden Abdominalfiebers 
ersetzendes, der Kachexie näher stehendes Re­
actions-Bestreben; und die Abnahme der Was­
sersuchten, bei doch gleichzeitiger Vermehrung 
der chronischen Entzündungsfolgen in den Unter­
leibsorganen, das Gebertreten der krankhaften 
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Activitäl .011 den serösen Hauten zu den Schleim­
membranen. Für mehr zufällig hielte ich die 
grössere Zahl von Leiden des Herzens und der 
grossen Gefässstämme (worunter eine Brust­
bräune und drei Anevrysmen), wenn nicht 
auch diese Erscheinung die vorwaltende krank­
hafte Productivilät, und gleichsam ein kraft­
beraubtes Auftauchen der Reaction vom Mittel-
puncte aus beurkundete. 

Hier ist der Ort, wo über die ferneren 
Krankheitsfälle mehrerer in der ersten Centu­
rie als genesen, gebessert, oder ungeheilt auf­
geführten Individuen, die nochmals in meine-
Behandlung kamen, berichtet werden soll. Hier­
zu nachstehende Tabelle. 

Benennung 

der 

K r a n k h e i t . 

Organ. Fehler des Herzens etc. . 
Gastrische Kolik 

Magenentzündung, chronische und 

5 
e 

1 
L. 
V 

•a 

1 
1 
1 
1 
S 
1 
1 
1 

2 
1 
1 
1 

c i 1S 

Summe , 

Hiervon sind 

gene­
sen 

C 
a 

TJ 

« A v 

s 
u v 
T3 

1 

1 
1 

1 
1 
1 

1 

1 

8 

1 
i 

— 

B 

ge­
bes­
sert. 

ù 
a 

s 
ce 
fi 
4! 
« 
U 

•a 

l 

to 
S 
9 
-o 
C 
4= 
41 

CO 
U 
•O 
u 
M 

3 « 

-

i l -
1 

ge­
stor­
ber.. 

B 
a 
T} 
C 
ci 

•i 

.g 

1 

1 

I 
i 

i 

i 

* | 2 

4 

nicht 

fit 

I 
1 
.2 

S 

1 
J 
1 
1 

1 

2 
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Von den meiner Behandlung nicht wieder 

Zugewachsenen starben 2, am Zehrfieber, wel­
ches bei einem Greise zu einer Blennorrhoe der 
Luftwege und bei einem Weibe zu Verhärtun­
gen im Unterleibe sich gesellte. Am chroni­
schen colliquativen Durchfalle s tarb, während 
der Beobachtung einer dritten Centurie, eine 
Weibsperson , deren bereits oben gedacht 
wurde . 

So viel von den I lauptkrankheiten, unter 
welchem Namen nur diejenigen Erkrankungs­
fälle verstanden w e r d e n , welche bei einem be­
obachteten Individuum xinter den übrigen be­
obachteten Erkrankungsfällen die wichtigeren 
w a r e n , oder doch mit der Trunksucht am 
meisten zusammenhingen. Manchmal war nur 
Ein solcher Erkrankungsfall vorhanden, wie z. 
B. an Bla t tern , an Syphilis u. s. w. 

B. Als Nebenkrankheiten kamen vor oder 
wurden anamnestisch erhoben: 

i ) Von den in der Tabelle A. nicht aufgeführ­
ten Krankheitsformen : Jene besondere Indis­
position der Säufer, welche ich, nach weite­
ren Erfahrungen, als das erste Stadium der 
Trunksuchts - Kachexie betrachten muss , und 
welche nur bei ausgesprochener Trunksucht 
und zugleich stattfindender kachectischer oder 
nervöser Körperconslilution vorkommt, 23mal; 
heftiges Nasenbluten 5mal ; Schwindel 3mal ; 
Gesichtsschmerz i m a l ; chronische Céphalalgie 
i m ài ; Krämpfe 3mal ; Entzündung des Mittel-
feiles i m a l ; Entzündung des Kehlkopfes ima l ; 
entzündliches und rheumatisches Fieber 2mal; 
Bluthusten 4mal ; Verhärtung der Gekrösdrü-
sen i m a l ; Bleikoiik i m a l ; Quecksilber-Ver­
giftung i m a l ; Magenkrampf i m a l ; Verschlei-
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m u n g der ersten W e g e 4 m a l ; Hämorrhoiden 
4mal ; Enuresis i m a l ; Steinbildung i m a l ; Ge­
bärmutterblutfluss 2mal ; Hysterie 4mal ; Krätze 
3 m a l ; Flechte i m a l ; F innen i m a l ; Friesel i 
m a l ; Fettsucht i m a l ; Contracturen i m a l . 

2) Von den in der Tabelle angeführten 
Krankheitsformen: Del i r ium cum tremore 2 
ma l ; Kopfcongestionen 7mal; Epilepsie i m a l ; 
Pneumonie 2mal ; Herzfehler 3mal (1 Angina 
pectoris , 2 Anevrysmen); Rheumatismus i m a l ; 
chronischer Katarrh i 2 m a l ; Asthma 2mal; chro­
nische Lebe ren tzündung , Leberverstopfung, Le-
berverhärlung 5mal ; Gallenfieber 4nial; Sabur-
ralfieber, Rauschfieber 3mal ( g c iss öfters, n u r 
sehr schwer anamnestisch zu erfr. a ) ; Gelbsucht 
i m a l ; Wechselfieber ymal ; Gicht 7ma l ; Chlo­
asma i m a l ; Rothlauf und Afterrothlauf 2mal; 
Syphilis 6 m a l ; ausgebildete Säuferkachexie 4 
mal . 

C. Die Summe der Krankheiten , die je­
den Einzelnen traf, wa r mithin in diesen Jahr­
gängen etwas geringer , etwa so, dass im Durch­
schnitte drei Krankheiten auf ein Individuum 
kamen : dabei bleibt aber die frühere Bestim­
m u n g , dass Säufer in der Regel von 2 zu 2 
Jahren wenigstens einmal bedeutend erkranken 
u. s. w., im Grunde unangefochten. 

D . Hier wäre übrigens der Ort für die 
Bestimmung der Sterblichkeits-Procente ver­
schiedener Säuferkrankheiten; da aber die Zah­
len hierzu noch nicht gross genug s i nd , so 
muss ein solcher Versuch der Folge überlassen 
bleiben. *) 

*) Interessant sind die das Delirium tremens betreffenden 
Angaben von Dr. B a n g Cmitgeth. in der Vers, der Na-
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§• x. 
Rücksicht auf Geschlecht und Alter. 

Die Vergleichung der nun folgenden Rück­
sichten mit den beobachteten Hauptkrankheiten 
der Säufer betrifft sowohl die 100 neu aufge­
nommenen , als die i 5 von der ersten Centu­
r ie wieder aufgenommenen Individuen. 

Die Zusammenstellung des Geschlechtes und 
des Alters liefert folgende Ergebnisse. 

Die Zahl der Schlf/gflüsse w a r bei Män­
nern und bei Weibern im Ganzen gleich, da­
he r bei letztern verhältnissmässig grösser (mit­
hin auch grösser als in d«r ersten Centurie). 
Diese Fälle ereigneten s:ch nur nach dem 5o., 
zweimal nach dem 70. i^ebensjahrc. Jüngere 
Individuen litten an Kopfcongestionen. Die 
meisten Fälle gehörten den Blulschlagflüssen 
mit Extravasat a n , und kamen bei Männern 
vor ; von den Weibern wurden zwei vom Ner­
venschlag getroffen; ein W e i b erlitt den eigent­
lichen Trunkenhei ts - Schlagfluss. Consecutive 
Schlagflüsse waren Folge eines Anevrysma, der 
Lungenentzündung, des mit Brustwassersucht 

turforscher i83o), welcher im Hospitale zu Koppenha-
gen von 1826 — 1820 unter gooo Kranken 466 an 
dieser Krankheit behandelte. Die meisten Kranken w a ­
ren /.wischen 5o — 60 Jahren, und von diesen starb 
die Hälfte. Ueberhaupt starben (von 456) 98 . Mithin 
waren Sterblichkeits - Procente 21 (o. 2J). Bei nicht com-
plicirter Krankheit soll das Verhältniss 1 : 6 seyn ; was 
somit 16 P. C. CO, 16) ausmacht. — Diese Krankheit 
ist das richtigste Alkoholometer der Braniilweinconsiim-
tion. Demnach hat Laibach noch we i t , bis es K o p e n ­
hagen erreicht. Möchte es nie so weit kommen ! 
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endenden Asthma's, und der eigentlichen Säu-
ferkachexie. 

Ein schwach ausgedrückter Fall von Deli­
r ium tremens fand bei einem 4ojährigen Man­
ne Statt. 

Epilepsie kam bei zwei Weibspersonen vor, 
wovon die eine 2 4 , die andere 35 Jahre 
zählte. 

Seelenstörung war in vier Fällen zwischen 
i g u n d 43 Jahren vorhanden; bei allen w a r 
die Krankheit M o r i e , bei e inem Manne und 
bei einem Weibe mi t Beimischung von Me­
lancholie. 

Auch Augenkrankheiten (r lydrophthalmus 
und Iritis) kamen in jüngeren Jahren vor. 

Bei entzündlichen und katarrhalischen L u n ­
gen- und Luftröhren-Affectionen war das Ver-
liältniss der jüngeren Jahre zu den älteren, und 
de r Männer zu den W e i b e r n , ziemlich gleich. 

Der älteste Phthisiker wurde 45 Jahre a l t ; 
der Antheil des Geschfechtes machte keinen be­
deutenden Unterschied. 

Unter zehn Herzkranken (die Wiederbe­
handelten der ersten Centurie mitgerechnet) 
befand sich n u r Eine Weibsperson. In Hinsicht 
der Lebensjahre fand folgende Progression Statt: 
20 (zweimal) , 27, 28, 33 , 35, 48, 53 , 62, 65. 
Die meisten Fälle bestanden in anevrysmatischer 
Erwei terung. 

Auch bei einigen Asthmatikern war Ver­
dacht organischer Herzkrankheit zugegen. Auf 
5 Männer kamen 2 Weiber (also fast gleiches 
Verhältniss), letztere befanden sich unter , er-
stere über dem 5o. Lebensjahre. 

Gastrische und gall ichte, wie auch Wech­
selfieber, in fast gleichen Verhältnissen bei 
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Männern wie bei W e i b e r n , waren meistens 
vor dem 5o, Lebensjahre vorhanden. 

An chronischen Magenentzündungen litten 
3 W e i b e r ; an periodischer Magenenlzüudung 
a Mann ; an Magenverhärtung 2 Männer ( in 
einem Falle war die Verhärtung eine totale). 
Auch bei Gedärmentzündung und ihren Folgen 
war die Zahl der Weiber relativ grösser als 
die der Männer . In Rücksicht des Alters war 
das schlimmere Verhällniss auf der Seite des 
jüngeren. 

Bei Leberentzündung und deren Folgen 
machte weder das Alter noch das Geschlecht 
einen Unterschied. An Wassersucht litten 2 
W e i b e r , 1 M a n n , — von 3 3 bis 58 Jahren. 

Die Gicht suchte meistens Männer um die 
Vierzig heim. 

Bis zur Kachexie steigerte sich die Trunk­
sucht bei zwei jüngeren Weibern und vier äl­
teren Männern . An bis zu r Krankheit ausge­
bildeter Trunksucht litten 2 Männe r , von /jO 
und von 79 Jahren , letzterer im geringeren 
Grade. 

Die meisten Individuen unter 3o Jahren 
starben an Lungenschwindsucht und Herzfeh­
l e rn ; von 3o bis 4o Jahren an Gedärm- und 
Herzleiden; von 40 bis 5o an Krankheiten der 
Leber und abermals an Schwindsucht; von 5o 
bis 60 an Schlagflüssen und in Folge der Säu-
ferkachexie ; übe r 60 in Folge asthmatischer 
Beschwerden, an Schlagflüssen und an der be­
zeichneten Kachexie. 

Demnach fand in diesen Verhältnissen zwi­
schen beiden Centurien viel Uebereinslimmung 
Statt. 

7 
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S. xi. 
Rücksicht auf das Temperament. 

Die vorzüglichsten Krankhei ten , zu wel­
chen das sanguinisch-cholerische Temperamen t 
hinneigte , waren entzündliche Lungen- , Herz-
und Lebe rk rankhe i t en , dann Congestionen ge­
gen den Hopf, und Augenentzündungen. Zu r 
Krankhei t gewordene Trunksucht fand sich bei 
diesem T e m p e r a m e n t e ein. 

Das phlegmatisch-cholerische Temperament 
hatte die meisten Schlagflüsse und asthmatischen 
Anfälle aufzuweisen; nebstdem Rothlauf; dann 
entzündliche Herz - , Magen- und Leber le iden. 

Noch mehr schienen d i e , besonders chro­
nischen, Magen- u n d Leberleiden dem me­
lancholisch-cholerischen T e m p e r a m e n t e anzu­
gehören ; doch fehlte es hier auch nicht an 
entzündlichen Brustkrankheiten. 

Lungenschwindsüchten waren zwischen 
dem phlegmatisch - cholerischen, sanguinisch-
cholerischen, und sanguinisch-melancholischen 
Temperamente vertheilt . 

Je reiner das sanguinische Temperamen t her­
vortrat, um so mehr wurden acute Störungen und 
Reactionen über dem Zwerchfelle, je m e h r das 
cholerische die Oberhand gewann, um so mehr 
dergleichen Affectionen und Ausgleichung«-Be­
strebungen unter dem Zwerchfelle bemerkbar . 

D ie Gicht wa r ziemlich verschieden ver­
thei l t , doch mehr den cholerischen Tempera­
ments -Mischungen eigen. 

Zu der eigenthümlichen Säuferkachexie 
disponine besonders das phlegmatisch - sangui­
nische Temperamen t . 
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Demnach kamen dre tödllichslen Krank­
heiten auf das phlegmalisch-cholerische und me­
lancholisch-cholerische T e m p e r a m e n t ; und man 
sieht, dass auch diese Verhaltnisse von den der 
ersten Centurie nicht besonders abwichen. 

§. XII. 

Rücksicht auf den Grad und die Art 
der Trunkergehenheit. 

A. i ) D ie im ersten Grade der Trunker­
gehenheit vorhandenen Krankheiten waren we­
niger in Folge epidemischer und endemischer 
Ursachen ents tanden, als dem Säuferleben an­
gehö r ig , und darin den Ergebnissen der ersten 
Centurie entgegengesetzt. Der Grund hiervon 
liegt theilsin dem weniger pandemischen Charak­
ter der Krankheilen der letzteren Jahrgänge ge­
gen die der früheren, theils in dem Stehenbleiben 
einer grösseren Zahl von Individuen auf nie­
drigeren Stufen der Trunkergehenheit . Meistens 
waren es Herzleiden, die schon in diesem Gra­
de sich offenbarten; doch kamen auch leichlere 
entzündliche Zufälle der Unterleibseingeweide 
in einzelnen Fällen vor. Die Sterblichkeit ver­
hielt sich wie 3 : i 4 (also doppelt so gross als 
in der I. Centurie). 

2) Verhältnissmässig geringer war die Zahl 
der Herz- und Gefässleiden im II. Grade; am 
häufigsten sah m a n entzündliche und krampf­
hafte Lungenle iden, dann Gicht, Rothlauf, und 
entzündliche Affectionen der Organe des Unter­
leibes, vorzüglich der Leber. In Rüchsicht der 
pandemischen Verhältnisse galt das vom I. Gra-

7 * 
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de Gesagte. Die Sterblichkeit war wie i 5 : 48 
(1 : 5 , mithin günstiger als in der I. C,). 

3 ) Die Hauptkrankheiten des dri t ten Grades 
waren Säuferkachexie und Lungenschwindsucht , 
dann Schlagflüsse. Hierauf folgten die übrigen 
Lungenentzündungen u n d Brus tkrämpfe , eini­
ge Fälle von Herzle iden, die Gehirnerschütte­
rungen und die Hälfte der Seelenstörungen. Es 
starben 16 von 34 ( 1 : 2 , wie in der I, C ) . 

4) Im vierten Grade kamen nur noch ein­
zelne Fälle von Säuferkachexie, Magenverhär-
t u n g , Wassersucht und Schlagfluss vor. Die 
Sterblichkeit w a r 3 : 4 (in der I. C. 7 : 9). 

B. 1) Von den zwei Bier t r inkern litt ei­
ner an Gich t , der andere an Erwei te rung der 
Aorta , mit darauf folgendem tödtlichen Schlag­
flusse. 

2) Die bei den We in t r i nke rn am häufigsten 
anzutreffenden Krankheilen waren Leberent­
z ü n d u n g e n , gastrische anhaltend-nachlassende 
u n d intermitt irende F iebe r , Brus tk rämpfe , 
Kopfcongestionen und Schlagflüsse, dann Au­
genentzündungen , Pneumonieen, Herzleiden, 
Lungensuchten , Wassersuchten und öfter ent­
zündliche Gedärm- als Magenleiden. 

3) Grösser wa r bei den Branntweintr inkern 
die Zahl der Pneumonieen, Brustkrämpfe, Herz-
und Gefässleiden , die Fälle der Magenentzün­
dung und der Säuferkachexie. Die Leberafl'ec-
tionen waren chronisch (bei den Weintr inkern 
acut und häufiger). Schlagflüsse, Seelenstörun­
gen u. s. w . waren gleichmässiger vertheilt. 

Die Sterblichkeit in diesen Rubriken wur­
de bereits oben erörtert . 

Es herrscht also in diesen Verhältnissen, 
besonders in Rücksicht auf die Grade der 
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Trunksucht zwischen beiden Centurie» eine 
grosse Uebereinst immung. 

§. XIII. 
Rücksicht auf die Erzeugungs- Verhält­
nisse. Physische Beschaffenheit der Säu­

fernachkommenschaft. 

A. i ) Schlagflüsse waren diesmal häufi­
ger bei Verheiratheten; Epilepsieen, wie früher, 
bei Ledigen ; Pneumonieen bei Verheiratheten 
und Ledigen gleich; so auch die übrigen Brust-
hrankhei len , ausgenommen die Leiden des Her­
zens und der grossen Gefässe, denen Ledige 
öfter unterlagen. Letztere hatten überdies mehr 
entzündliche Gedärm- und Magenleiden, Ver-
heiralhete m e h r entzündliche Leberleiden mit 
ihren Folgen , aufzuweisen. Auch war Wasser­
sucht und Säuferhachexie bei letzteren häufiger. 
Wi t twer litten an asthmatischen Beschwerden 
und Schlagflüssen. Es scheint demnach weniger 
das bürgerlich - geschlechtliche Verhältniss als 
das in diesem Stande gewöhnliche Aller einen 
Einfluss auf die Säuferbrankheilen auszuüben. 

2) Bestätigt wird die oben gemachte Bemer­
k u n g , dass Personen, die an chronischen Brust-
und Unterleibskrankheiten l i t ten, die wenigste 
Fähigkeit zur Fortpflanzung halten. 

B. Die während der Trunkfälligl<cit der 
Verheiratheten Erzeugten waren mit folgenden 
Gebrechen behaftet ; 

Männlich. Weiblich. 7.usanuiun. 
Gehirnentzündung 2 2 4 
Keuchhusten, Katarrh, Croup. 4 6 l ü 
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Männlich. Weiblich. Zusammen. 

Ruhr, Brechdurchfall . . . . X 2 3 
Wechselfieber i 2 3 
Nervenfieber l — 1 
Englische Krankheit . . - . . . — l 1 
Atrophie 1 1 2 
liiiDgensucht 2 — 2 
Bauchwassersucht • 1- — l 
Wasserkopf l — l 
.Skrofeln 4 7 11 
Syphilis — X i 
Irrsinnsanlage — . 2 2 
Mangelhafte Entwicklung . . . X — l 
Unbekannt 2 6 8 

Summe . 2 1 3o 5 l 

Kann man wohl eine grössere Harmonie 
der W a h r n e h m u n g e n ver langen, als zwischen 
diesem Ergebnisse und dem der ersten Centurie? 

§• XIV. v 
Rücksicht auf den bürgerlichen Cha­

rakter. 

Taglöhner und arbeitende Handwerker 
waren vorzüglich epidemischen Krankheiten 
unterworfen, erstere namentlich der Leberen t ­
zündung , überhaup t mehr den Abdomioal-
krankbci ten; letztere mehr den Brustkrankhei­
ten. Die häufigste Krankheit der Geschäftslo­
sen w a r die Säuferkachexie, einige Male Schlag­
fluss. Gewesene Soldaten litten zuweilen an Herz­
fehlern. Bei Gastwirthen kamen meistens Un­
terleibskrankheiten vor , doch auch Brustkrank­
heiten. Musiker , Studiosen etc. waren zu Kopf­
krankbei len, Vielsitzende zur Gicht, zu Unler-
leibsbeschwerden und zur Lungensucht geneigt. 
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Zollofficianten verhielten sich wie Taglöhner . 
An den Leberentzündungen und ihren Folgen 
bei Taglöhnern hatte Moras tarbeft einen Anlhcil. 

Diese Angaben sind mi t den der ersten 
Centurie ziemlich übereinst immend, und für 
dieselben zum Thei le berichtigend. 

§• xv. 
Rücksicht auf den Wohnort. 

Auch in dieser Centurie hatten die an die­
sem Beobachtungsorte bei rauherer Wi t t e rung 
gewöhnlichen katarrhalischen und rheumati­
schen Leiden nur wenig Gewalt über die Säu­
fer, vielleicht desshalb, wei l , wenn ein Säufer 
an einem Katarrh leidet , dieser seilen unver­
dächtig bleibt, und we i l , wenn ein solcher 
Mensch von Gliederschmerzen befallen w i r d , 
meistens Gicht , oder ein Herzleiden dahinter 
steckt. Dass die in der wärmeren Jahreszeit 
hier häufigen Wechsel - und Gallenlieber nicht 
mehrere von dergleichen Leuten be/ielen, mag 
in ähnlichen Verschlimmerungen dieser , bei 
solchen Subjecten häutiger mit schweren Lei­
den complicirlen, Fieber seinen Grund haben. 

§. XVI. 

Rüchsicht auf die epidemischen Con­

stitutionen. 

A. Da der hiesige Landwein in den Jah­
ren i83o und i 8 3 i weniger gedieh als vor­
her , so musste , wenn auch nicht die Zahl der 
Säufer, doch der Grad ihrer Leidenschaft, und 
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mith in der Grad der I.ebensgefährlichkeil ih re r 
Krankhe i l en , u m clwas abnehmen , was in meh­
reren Angaben sich bereits dargellian hat. Nicht 
immer aber r ichten sich die Folgen der Trunk-
falligkeit nach dem Gedeihen des W e i n e s , am 
allerwenigsten in Gegenden , wo Branntwein 
und Bier im Schwünge sind. So schrieb m i r 
mein nun verstorbener Valer, der das Amt ei­
nes Physicus der XVI Zipser-Slädte verwaltete, 
dass e r nie m e h r Branntweinsäufer zu behan­
deln ha l l e , als in den schlechten Wein jahren 
des zweiten Decenniums dieses Jahrhunder ts . *) 

B . Nach den Jahreszeilen ergaben sich in 
den verschiedenen Localita'ten folgende Kraiik-
heilsverhältnisse. 

Im Jah re i85o . 
Im Winte r (den Spätherbst 1829 mitge­

rechnet) . — Nördliche Hälfte der Stadt und 
ih re r Umgehung . Vier Fälle von Erwei te rung 
des Herzens und der grossen Gefässe; drei Fälle 
von Pneumonie ; zwei von I jungensuchl ; eben 
so viele von Asthma; einzelne Fälle von Herz­
e n t z ü n d u n g ; Leberen tzündung ; chronischer Ge-
därmenlzündung ; Verhär tung des Zwölffinger­
d a r m e s ; Verhär tung des Magens; Schlagfluss; 
Epilepsie; Gicht; Rothlauf. — Südliche Half le. 
Zwei Fälle von Asthma ; einzelne von Brust-

*} Merkwürdig ist seine übereinstimmende Angabe, dass 
auch in der Zips ein Fünftel der Verstorbenen .ils 
Opfer der Trunksucht '/.11 betrachten seyeu. Diese- An­
gabe ist um so zuver läss iger , da mein seliger Vater 
damals . als er mir seine Erfahrungen über diesen Ge­
genstand mitllieilte , bloss von dem Ileginneu dieser That-

sachen-Sammlung unterrichtet war. Ich selbst hielt j e ­
ne Angabe anfangs für zu gross; wie sehr überraschte mich 
daher das ganz gleiche Ergebuiss meiner Erfahrung. 
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bräune ; rheumatischem und gasirischem Fieber; 
adynamischer Leberentzündung; Verhärtung des 
Mastdarmes; Afterrothlauf ; Kopfabscess ; Morie. 
— Der Win te r i 8 * § war seit Menschengeden­
ken der strengste. 

Im Frühl ing. — TV. H. Drei Fälle von 
Pneumonie ; zwei von Kopfcongestionen ; ein­
zelne Fälle von Apoplexie; Gehirnerschütterung; 
Anevrysma; Asthma; Brustwassersucht; Leb er-
en l zündung ; Magenentzündung; Augenentzün­
dung ; Gehirnerschütterung. — S. H. Zweimal 
Gicht; einzeln Leberentzündung; Gallenfieber; 
Hypochondrie; Kachexie; Morie. 

Jm Sommer. — N. H. Asthma ; Gedärm­
entzündung; Augenentzündung. — S. H. Gastri­
sches Saburral- und Gallenfieber; Wechsellieber; 
Gelbsucht: einzelne Fälle. 

Im Herbst. — N. H. Brustwassersucht, 
schleichende Magenentzündung. — S. H. Schlei­
chende Magenentzündung; anomales Wechsel­
fieber. 

Im Jahre i 8 3 i . 
Im Winter . — N. H. Delir ium t remens ; 

Augapfelwassersucht; En tzündung des Mittel-
feiles; Erwei terung des Herzens als Veranlas­
sung zum Schlagflusse; chronische Magenent­
z ü n d u n g ; Leberverhär tung. — S. H. Gehirn­
erschütterung bei einem Asthmatischen ; Leber­
verhär tung; Entzündung des Um fanges der Le­
b e r ; Entzündung des Herzens; Asthma; Roth­
lauf; Abscess am Unterschenkel. 

Im Frühl ing . — JV. H. Zwei Fälle von 
Sauferkachexie; eben so viele von krankhafter 
Trunksucht mit Oportunität zu dieser Kache­
x ie , und von chronischem Katar rh ; einzelne 
Fälle von gallichter Lungenentzündung; Lun-
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genschwindsucht; Asthma; Gicht; Melancholie; 
Morie; Entzündung der Iris. — S. H. Zwei 
Fälle von Schlagfluss; einzeln: Kopfcongestion; 
Kachexie; Lungensucht; chronischer Katarrh; 
Gicht; chronische Magenentzündung; verlarvtes 
Wechselfieber. 

Im Sommer. — N. H. Schlagfluss; Epi- -
lepsie ; Brechdurchfall; Gicht. — S. H. Drei 
Fälle von anomalem Wechselfieber ; einzelner 
Fall von Gallenfieber; Brechdurchfall; Wasser­
sucht. 

Im Herbst. — N. H. Katarrhaifieber; Epi­
lepsie ; Gicht; chronische Pneumonie. — S. H. 
Kein Krankheitsfall. — Der Verfasser war den 
grössten Theil des Herbstes mit dem Studium 
der Cholera in Wien und der Bericbtlegung 
über dieselbe beschäftigt. Zum Theil gehören 
die hier aufgeführten Fälle, und einige hier 
nicht aufgeführten, zu einer neuen Centurie. 

Es wurden in diesem Verzeichnisse auch 
sogenannte Nebenkrankheiten und Recidive an­
gemerkt, dagegen einige der unter den Haupt­
krankheiten erwähnten Leidensformen ausgelas­
sen, z. B. Syphilis, Blattern. 

Die Säuferkrankheiten von i83o verhielten 
sich zu den von i83i (in meiner Praxis) fast 
wie 60 zu 4o. Im Winter i8 f§ kamen allein 
3o Fälle vor. — Die Krankheiten des Winters 
und Frühlings waren auch in diesen zwei Jah­
ren mehr entzündlich, besonders in der nörd­
lichen Stadthälfte; die des Sommersund Herb­
stes mehr gastrisch, besonders in der südlichen 
Stadthälfte. Im Winter waren vorzüglich die 
Brustorgane bedroht, unter diesen das Herz 
und die grossen Gefässe; im Frühlinge, wo auch 
Säuferkachexie am meisten überhand nahm, be-
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sonders die Lunge. — Die meisten Sterbefälle 
ereigneten sich im Win te r und Frühlinge. 

D . Uebrigens nahm bei fortdauernd vor­
herrschender kühlfeuchter Wi t te rung der ent­
zündliche Krankhei ts-Charakter zusehends a b ; 
dagegen traten gastrische , in termi t t i rende , ner­
vöse F ieber , spastische Affectionen, Degenera­
tionen in Folge chronischer En tzündung , ka-
chektische Krankheiten und Seclenstòrunger» 
mehr hervor. Als Uebergangsglied war die 
Herrschaft des katarrhalischen Zustandes sehr 
ausgezeichnet. 

Demnach waren die Jahrgänge 1828 — 
1829 mi t ihrem noch grossentheiis entzündlich 
gearteten Krankheits - Charakter den Säufer-
krankheiten etwas ungünstiger, und dasselbe 
wurde auch vom W i n t e r i 8 | § beobachtet. 
Doch ist der Unterschied nicht so gross , dass 
die letzteren Jahrgänge nicht mit zur Berech­
nung mit t lerer Verhältnisse dienen könnten. 

§. XVII. 

Krankmachende Eigenschaft der gei­
stigen Getränke. 

A. In Rücksicht der sechs Hauptmomente , 
nach welchen der ursächliche Antheil der gei­
stigen Getränke bei Erzeugung der Säuferkrank­
heiten ein verschiedener is t , werden folgende 
Ergebnisse angeführt; wobei angemerkt w i r d , 
dass zu den hundert neu aufgenommenen Indi­
viduen , auch die i 5 wieder beobachteten In­
dividuen der ersten Centurie mit in die Picch-
nung gezogen worden sind. 
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i ) Ableitung der Krankheit von grösstenlheils 

anderen Ursachen, wonach der Missbrauch der 
geistigen Getränke blossals Nebeneinfluss galt, der 
aber schon hinlänglich war, um den sonst mehr 
regelgerechten Gang der Krankheit zu stören. 

Solche Krankheiten waren meistens epide­
mische, und endemische, wie Wechselneber, Gal­
lenfieber, Brechdurchfall, gastrisch - rheumati­
sches, katarrhalisches Fieber, Afterrothlauf ; oder 
aus der Individualität hervorgehend, wie Abs-
cesse des Unterschenkels in Folge einer Phleg-
masie bei einer Kindbetterinn; oder conlagiös, 
wie Syphilis und Blattern. 

Summe der Erkrankten 20; davon über 
5o Jahre alt 4; Weiber 6. 

Im I. Grade trunkergeben 2; im II. i 5 ; 
im III. 3 ; im IV. o (=: 20). — Hierunter 8 
Branntwein tri nker. 

Die Zahl der Verstorbenen (an Blattern, 
Brechdurchfall) 2. 

2) Als vorzüglich disponirendes Krankheits-
Moment zu betrachtender Missbrauch der gei­
stigen Getränke. 

Auf diese Art entstanden, bei gelegenheit­
licher Einwirkung anderweitiger Mitursachen, 
vorzüglich die Gicht, das Asthma, die Pneu­
monie, überhaupt oft Entzündungen, besonders 
der Leber, manchmal auch des Darmkanals, 
mit mehr acutem Verlaufe, zweimal Schlagfiuss 
(1 Blutschlag, 1 Nervenschlag), zuweilen Ver­
härtungen, Augenkrankheiten, Wassersuchten. 

Summe der Erkrankten 3j ; über 5o Jah­
re alt i 5 ; Weiber 8. 

Im I. Grade trunkergeben 9; im II. 23; im IB. 
5; im IV. o (— 37). — Branntweintrinker i 3 . 

Zahl der Verstorbenen 11. 
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3) W i r k u n g der geistigen Getränke als dis-
ponirende und veranlassende Ursache. 

Sie sprach sich aus vorzüglich in jenen 
chronischen Entzündungen des Darmkanals und 
der L e b e r , welche am häufigsten in Verhär­
tung übergeben, und von dem fortgesetzten 
Genüsse der geistigen Getränke verschlimmert 
werden (daher es in diesen Fällen mit der 
Trunksuch t gewöhnlich früher ein Ende n immt 
als mit dem Leben) . Hierher gehören auch 
die Herzentzündungen, Fälle von Anevrysmen, 
von Geistesstörungen, dann von Kopfcongestio-
nen und gemischten Schlagflüssen, einzeln auch 
Bluthusten, Lungensucht , Epilepsie u. s. w. 

Summe der Erkrankten 23 ; über 5o Jah­
re alt 6 ; Weiber 7. 

Im I. Grade trunkergeben 5 ; im II. 8 ; 
im III. 8 ; im IV. 2 (=: 23). —- Brannlwein-
tr inker 12. 

Summe der Verstorbenen 10. 
4) Die geistigen Getränke in ihrer Wi r kung 

als disponirendes, veranlassendes, die erzeugte 
Krankheit unterhaltendes und verschlimmern­
des Moment. 

Die hieher gehörigen Krankheiten sind 
vorzüglich die Säuferkachexie und die in die­
selbe zuletzt übergehende , zur Krankheit aus­
geartete Trunksucht ; dann Lungenschwindsucht; 
chronische Pneumonie ; die meisten Aneurys­
m e n ; mehrere Fälle von Brustkrampf; Ver­
här tung der Leber und des Darmkanals; die 
Wassersuchten und die sich selbst überlasse-
nen Geistesstörungen. 

Zahl der Erkrankten 3o ; über 5o Jahren 
8 ; Weiber 10. 
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Im I. Grade t runksücht ig 3 ; im II. 8 ; im 
III. l 6 ; im IV. 3 ( = 3o) . — Branntweinlr in-
k c r i ö . 

Zahl der Verstorbenen i 5 . 
5) T r u n k e n h e i t , als unmittelbare Gelegen­

heitsursache zur Krankheit . 
Als W i r k u n g derselben kam zweimal das 

Rauschfieber, und einmal der Trunkenheits-
Schlagfluss vor. 

Sämmtliche 3 Erkrankte waren noch nicht 
5o Jahre a l t , und des weiblichen Geschlechts. 

Die am crapulösen Fieber Leidenden wa­
ren im I. und II. Grade t runkergeben; die 
vom Schlagflusse Befallene im IV.; leztere mit 
Vorl iebe zum Branntwein . 

Le tz te re s tarb. 
6) T runkenhe i t , als mittelbare Gelegenheils­

ursache zur Krankheit . 
W a r in 2 Fäl len von Gehirnerschüt terung 

nachweisbar. 
Die Verunglückten hatten das 5o. Lebens­

jahr überschri t ten, und waren männlichen Ge­
schlechts. Männer wagen im Rausche m e h r 
als Weiber . 

Beide waren im III. Grade t runksücht ig; 
der eine liebte Branntwein . 

Beide starben. *) 
B . In Rücksicht der nach diesen verschie­

denen Wirkungsweisen verschiedenen Erfolge, 
der Krankhei ten , finden wir zwischen beiden 
Centurien vi»l Uebereinst immung; wo jene von 
einander abweichen, dürfte die richtigere Be. 

*) Die Summe der Verstorbenen in allen 6 Kategorieon 
ist liier 41 c37 + 45; mit den ausser meiner Behand­
lung Vers;^ foenen, über die icli nicht genau llechen-
scliaft zu geben vermag, wären es 43 von i i 5 . 
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urlheilung auf der Seile der zweiten Centurie 
seyn. Auch in den Zahlen finden w i r keine 
bedeutende Verschiedenheit. 

§. XVIII. 

Ursachen der Trunkergebenheit. 

Da nicht immer physische Ursachen aufge­
funden werden können, welche zur Trunkfällig-
keit führen; so wird in dieser Centurie auch auf 
einige moralische Ursachen hingewiesen, 

A. i ) 2) 3 ) W i e in de r ersten Centurie 
so war auch hier schwere Arbeit im Fre ien , 
vorzüglich Last tragen, dann vieles Sitzen, Ste­
hen , Gehen im F re i en , der Soldatenstand vor­
züglich, die häufigste Veranlassung zum Trün­
ke bei Männern , besonders bei den Combina-
lionen des cholerischen Temperamentes. 

4} Bei Weibern war die häufigste Ursache 
der Trunkfälligkeit ein müssiges Leben, Hang 
zur Ueppigkei t , Entbehrung früherer Huldi­
gungen, besonders bei hysterischer Anlage; dann: 

5 ) Das Beispiel des Gatten CDas Beispiel der 
Freunde bei Männern). 

6) Der Verkehr mit geistigen Getränken ver­
führte mehr Weiber als Männer. 

7) Arbeit beim Feuer reizte zum Volltrin­
ken meistens Männer. 

8) Statt der in der ersten Centurie angeführ­
ten niederdrückenden Affecte ist hier eher ein 
ungebundenes Leben und Zerstreuungssucht der 
Lockung zum Trünke zu beschuldigen. Bei die­
ser Veranlassung standen die Weiber zu den 
Männern wie i : 3 , so wie bei den Erkran­
kungsfällen überhaupt. 
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g) Geschlechtliche Auschweifung halte die 

TrunUsucht im Gefolge öfter bei Weibern als 
bei Männern. 

B. Unter die seltenern Ursachen werden 
gerechnet: 

10) Ein eigener, krankhafter, keine andere 
Erklärung zulassender Trieb. 

11) Ehescheidung. 
12) Festliche Ereignisse. 
i3 ) Das Nöthigen. 
i/») Ein wüstes, regelloses Leben. 
i5) Das Ausspähen. 
16) Mühsam erworbener Wohlstand. 
17) Das Betteln. 
18) Unglücksfälle. 

§. XIX. XX. 

Wirkungen der Trunkergebenheit als 
neue Krankheitsursachen betrachtet. — 

Erfolg der ärztlichen Behandlung. 

Was in der vorigen Centurie über die 
moralischen Folgen der Trunksucht, als neue 
Veranlassungen zur Krankheit, und über den 
geringen Erfolg des den Säufern geleisteten 
Beistandes gesagt worden ist, findet auch hier 
seine Anwendung. Doch glaube ich bemerken 
zu müssen, dass, obschon das physische Ver­
derben der Säufer in den letzteren Jahren, we­
nigstens in Hinsicht schnell gefährlicher Krank­
heiten, um etwas gemildert zu seyn schien 
(wesshalb der ärztliche Beistand, die chroni­
schen Zerrüttungen und plötzlichen Unglücks­
fälle ausgenommen, einigen besseren Erfolg 
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hoben konnte) , das moralische Verderben da­
gegen eher zu- als abzunehmen schien, was 
schon die grössere Zahl der psychischen Krank­
heiten beweiset. Selbstmorde bei Säufern sind 
in keinem der Beobachtungsjahre i 8 § | — i 8 f § 
vorgekommen * ) ; auch fanden in dieser Zeit 
keine Ermordungen Statt , welche von und an 
Säufern begangen worden waren. Indessen ist 
ein Siiufer immer der menschlichen Gesellschaft 
mehr oder weniger gefährlich; und wenn man 
die im Rausche verübten Unthaten , gleichwie 
die Handlungen Irrs inniger , entschuldigt, wenn 
m a n einen sich selbst überlassenen Säufer eben 
so wenig mit Glück behandeln kann , als einen 
sich selbst überlassenen I r r e n , w a r u m solile es 
für Säufer nicht eben so g u t , wie für I r r e , 
Aufbewahrungs- und Heilanstalten geben kön­
n e n ? 

*) Im April i832 erhängte sich ein wegen Blödsinnes un­
ter Curatel gestandener Branntweinsäufer. Bisher das 
einzige mir bekannte Beispiel dieser Art hei einem hie­
sigen Säufer. Versuchte zum Selbstmorde sind mir von 
zweien der hier eingerechneten Individuen bekannt. 

8 



Riveder j€vóchnitt. 

F o l g e r u n g e n , 

§. XXI. 

D "a wi r in Rücksicht auf allgemeine biostati­
sche Anhalt spivncte dem in der ersten Centu­
rie Gesagten nichts hinzuzusetzen h a b e n , wen­
den wi r uns gleich zum 

§. XXII. 

Einfluss der Trunksucht auf die Be­
völkerung. 

A. Verhaltniss de r Krankheiten und T o ­
desfälle der Säufer zu den Krankheiten und 
Todesfällen überhaupt . 

i ) Wei te re Anhaltspuncte der Berechnung. 
a. Im Jahre i83o war die Zahl der zu Lai ­

bach Verstorbenen 4 i 5 , um 21 weniger als 
im Jahre 1829, u m l\0 weniger als im Jahre 
1828. Ausser den gewöhnlichen, gleichwie in 
den früheren zwei Jahren häufigeren, Wech-
selliebern und den gallichten Fiebern der wär­
meren , so wie den rheumatisch-katarrhalischen 
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Leiden der kälteren Jahreszeit, herrschte, zur 
gewöhnlichen Zeit des Spätsommers , eine gal­
lichte Ruhrepidemie. Entzündungen waren sel­
tener als in den vorhergegangenen Jahren. 
Krankenstand und Sterblichkeit wa r demnach 
nicht bedeutend. Ich halte 1282 Kranke und 
52 Todte. — Im Jahre i 8 3 i waren vorhanden 
5 n T o d t e , um 96 mehr als im Jahre i 8 3 o , 
und mehr als in den vorigen Jahren. In mei­
ner Praxis zählte ich 1102 Kranke und 61 Todte. 
Blat tern, Scharlach und Masern , welche epi­
demisch herrschten, nahmen wenig Kranke n ' n ' 
w e g , eben so die nicht sehr ausgebreiteten Ruh­
ren und mi t diesen häufiger vorkommenden 
Brechdurchfälle. Dagegen starben Viele an ka-
chektischen Krankhei ten , vorzüglich als Folge 
verkannter und verlarvter Wechselficber. Einen 
nicht unbedeutenden Beitrag zur Sterblichkeit 
lieferten katarrhalisch - gastrische und nervöse 
Fieber. De r vorzüglichste Krankheitsheerd war 
der Unterleib. — Demnach herrschte in diesen 
Jah ren , namentlich dem letzteren, eine die 
mittlere übersteigende, seit mehr als zwanzig 
Jahren nicht erlebte Sterblichkeit: und wenn 
die Zahl meiner Kranken geringer wa r , so ist 
hieran vorzüglich meine sechswöchentliche Ab­
wesenheit Schuld gewesen. 

Das mitt lere Verhältniss der combinirten 
Angaben wi rd durch folgende Zusammenstel­
lung gegeben. 

8 * 
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1:24 
1:18 
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C 
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•CXI 

CO 

SI 

Ž55 
436 

4i5 
5 u 

I 8 Ï 7 

454, S' 

î- "S 

!£„• 
!if 

1 : 4) 7S 

1 : 5 , 01 

1 : ~n 98 
1 : 8 , 57 

1 : 6 , 67 

b . In meiner Praxis starb demnach etwa der 
19. Kranke , mithin etwa 6 ,5 von 100. 

Uebrigens ist das Sterbl ichkei ts-Verhäl l -
niss in den letzteren Jahren meiner.Praxis nicht 
so sehr in Hinsicht auf die früheren Verhält­
nisse ein günst igeres, da die Verbesserung n u r 
o , ä Procent beträgt ( 5 , 8 — 5 , 5 = 0 , 3 ) . son­
dern m e h r in Hinsicht auf die in den letzte­
ren Jahren vom zwanzigjährigen Durchschnit te 
390,4 auf den vorjährigen Durchschnit t / |54, 2 ge­
stiegene al lgemeine Sterblichkeit, nach welcher , 
wenn auch in der letzteren Zeit nicht viel mehr als 
die Hälfte der Einwohnerzahl die Zahl der jähr­
lichen Kranken lieferte, in diesen Jahren hier (we­
nigstens i 8 3 i ) überhaupt der 14. Kranke gestor­
ben seyn mochte. Dies wären 7,1 Procent (Wol l ­
te man annehmen, dass hier weniger als die 
Hälfte der E inwohner jährlich e rkranke , so wä­
re das allgemeine Sterblichkeits-Verbältniss ge­
gen das in me ine r Praxis nur noch grösser). Mit­
hin war die Sterblichkeit in meiner Praxis über­
haupt etwa um 1,6 bis 2 Procent ger inger , als die 
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Sterblichkeit der letzleren Jahre im Durch­
schnitte w a r ; d. h. von 17 Kranken, die aus­
ser meiner Behandlung gestorben sind, hätte 
mein Beistand vielleicht noch 2 retten können. 
Diese Schlussfolge thut dem Verdienste meiner 
hiesigen rationellen Collegen gewiss keinen 
Abbruch , wenn man bedenkt, dass die Aus­
übung der Heilkunst durch Unbefugte in neue­
rer Zeit hier im Zunehmen begriffen w a r , 
und dass nicht wenige Todesopfer der häus­
lichen Vernachlässigung zugeschrieben werden 
müssen. 

Obiges auf die Säufertodten angewendet , 
dürfte beweisen, dass die Sterblichkeit der 
kranken Säufer in zwei Jahren hier nicht 
viel weniger als 5 o Procent im -allgemeinen 
betragen mochte: ein Umstand, der für die 
Berechnung der folgenden Verhältnisse von 
Wicht igkei t seyn dürfte. 

Aus diesem aber ist ersichtlich, dass das 
Sterblichkeils - Verhältniss der gewöhnlichsten 
Säuferkrankheiten das gewöhnliche Verhält­
niss um das neun- bis zehnfache übersteige. 
Rechnet man daher z. B. bei Lungenentzün­
dungen auf 10 Kranke einen Tod ten , so kann 
man von Glück sagen, wenn man von 10 Säu­
fern, die an dieser Krankheit darniederl iegen, 
mehr als 2 reitet. Und wenn von 2 Cholera-
kranken bisher im Durchschnitte einer geslor-
ben ist, so gereicht es gewiss jedem Arzte zur 
E h r e , der von 20 cholerakranken Säufern mehr 
als Einen dem Tode entreisst. *> 

*) Aus diesem ist es einleuchtend, d.'iss die Cholera Iijai 
Weitem weniger Opfer fordern würde, venu sie nielli 
überall auf so viele durch den Trunk zerrüttete Men­
schen geriethe. 
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2) Berechnung de r vorigen Anhaltspuncte. 
Zunächst ergeben sich folgende Verhältnisse. 

M 
J 3 

4 
1828 
1829 

i03o 
i83 i 

Wahrscheinliche 
»• 
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1 : 14 

") Als Product der Verstorbenen mit 15 bis 14. 

Vorausgesetzt, das Verhältniss der von 
mir beobachteten Säuferkrankheiten zu den von 
m i r beobachteten Krankheiten ü b e r h a u p t sey 
numerisch im Allgemeinen dasselbe, die Zahl 
der Todesfälle de r Säufer betrage aber über­
haupt die Hälfte der Säuferkrankhei ten, so 
haben folgende Ergebnisse Bestand. 
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I : 2 
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Ich trachtete zuerst die muthmassliche Zahl 
der im Allgemeinen vorkommenden Säufer­
krankheiten zweier Jahre zusammen zu erhal­
t en , da meine Centurien in ungefähr so viel 
Zei t voll wurden . Denn die Zahl meiner 
Kranken in zwei Jahren verhielt sich zu 100 
(von mir in zwei Jahren beobachteten Säufern), 
wie die Summe der hier in zwei Jahren vor­
kommenden Krankheitsfälle überhaupt zu den 
hier in zwei Jahren überhaupt vorkommenden 
Krankheitsfällen der Säufer; abgesehen davon, 
dass es in zwei Jahren mehr Krankheitsfälle 
gegeben haben muss als Kranke, da der Un­
terschied nicht bedeutend ist. 

Sollte Jemand zu weiteren Correctionen 
Lust haben , so dient die nachstehende Tabelle 
als Anhaltspunct. 

Jahr 

1828 
1829 
i83o 
i83ï 

I ' 11 i - i - i i - i - i l 1 1 -

Verhältniss 
meiner 

Kranken zu 
den Kran­
ken über­

haupt. 

1 : 4 , 16 
1 : 5, 54 
1 : 4 , as 
1 : 6, 48 

J : 5, 20 

Verhältniss 
meiner 

Todten zu 
den Tod­
ten über­

haupt. 

1 : 4, TO 

1 : 5 , 0» 
I : 7, 98 

1 : 8, 57 

i : 6, 67 

Differenz. 

+ 0)69 
+ 0,Î7 
+ 3)« 
+ 1,89 

+ 1,47 

Unter den über­
haupt Gestorbe­
nen wären dem­
nach vielleicht 
noch zu retten 

gewesen. 

1 von 8, os 
1 „ 20, 77 
1 „ 2,54 
» „ 4 ,« 

1 von 8, 94 

Dies stimmt mit der vorigen Angabe: „von 
17 Kranken, die ausser meiner Behandlung ge­
storben sind, hätte mein Beistand vielleicht 
noch 2 retten können" , überein. 
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Zur leichleren Ucbersicht noch Folgendes. 

Jahr 

1828 — 1829 
l83o — l83l 

1828 — 182;) 
i83o — i83i 

Wahrscheinliches 
Yerhaltniss der kranken 
Säufer zu den Kranken 

überhaupt. 

1 : *8> 6 j I : 26, . 
1 : H, t) ' 

Unter 100 Kranken wa­
ren Saufer / 

3 ; * l 3 R »Ì 

Verhaltniss der verstor­
benen Säufer zu den Ver­

storbeneu überhaupt. 

i : 3 , « ) j 
1 : 3 , »f l : 3> 6 

Unter loo Verstorbenen 
waren Säufer 

f'n°...u'2Ö>0-') 
3 0 , 0 •••)) ' / 

A n m e r k u n g e n . 

*j Hei n 5 kranken Säufern ( i 5 aus der I. Centurie)-
4, 8 P. C. 

**) Bei 100 + i l 5 = 2 l 5 KrauIdieitsfäUen (Venu man 
diese , nicht die Individuen rechnet) : /,, 1 1>. C. 

D Bei 41 Verstorbenen (4 aus der I. Centur ie) : 3 i , a 

P. C. 
**) Bei 4 6 + 4 i = : 87 verstorbenen Säufern : 28 , 0 P- C. 

Zu weiteren Correctionen obiger Ergeh­
nisse können noch einige hier zu erörternde 
Rücksichten dienlich seyn. 

Erstlich wechseln kranke Säufer, schon 
ihres natürl ichen Wankelmuthes w e g e n , der 
ihnen in Allem, was nicht zu ihrer Leiden­
schaft g e h ö r t , eigen i s t , häufig den Arzt, be­
sonders den zu strengen Diä te t iker ; daher ein 
solcher Kranker manchmal für drei bis vier 
Kranke in Rechnung käme. An diese Hin- und 
Herschwankenden reihen sich die in Spitäler 
Transfer i r ten , dann die consultirend oder sup-
plirend Behandelten. Die plötzlich Verstorbe­
nen und Verunglückten wiegen die Zahl die­
ser Individuen bei Wei tem nicht auf. Man kann 
demnach leicht , wie schon in den früheren 
Folgerungen best immt w u r d e , 200 (statt 2 5 6 ) 
jährl iche Säuferkranke, und 100 (statt 128^ 
jährliche Säufertodlc annehmen. 
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Ein zwei ter , jedoch nur scheinbarer Cor-
reclionsgrund w ä r e , dass die Mehrzahl der 
hiesigen Aerzte, da sie nicht so sehr sich mi t 
der Hefe des Volkes befassen, wie mir es mei­
ne Amtsslellung auferlegt, vielleicht weniger 
Säufer unter ihren Kranken und Todlen zah­
len werden. Diesem steht entgegen, dass mein 
Collega im Amte, dann die Spital- und Straf­
hausärzte unter ihren Kranken und Todten 
gewiss nicht weniger Säufer finden werden. 
Auch habe ich zu e r r inne rn , dass von meinen 
KranUen ein namhafter Thei l dem kindlichen 
Alter angehört. 

Es bleibt also dabei (s. die Folgerungen 
der I. Cent.) dass in neuester Zeit hier fast 
un te r 60 Einwohnern ein Säufer e rkrankte , 
und dass m a n , wenn die der ärztlichen Beob­
achtung sich entziehenden Säufer mit in An­
schlag gebracht werden , auf 200 der ärztli­
chen Behandlung unterl iegende kranke Säufer, 
4oo Säufer überhaupt , als stehende Zahl, rech­
nen dürfe. Rechnet man aber die Krankheits­
fälle, nicht die kranken Individuen, so bleibt 
das obige Verhältniss unangetastet, wornach 
unter 28 Krankheitsfällen einer bei einem Säu­
fer vorkommen dürfte. 

Ferner wi rd im Ganzen die frühere Fol­
gerung bestätigt, dass hier o , 00a der Popula­
tion oder der 120. Einwohner als Säufertodler 
jährlich in die Rechnung komme. 

3) Die weiteren Ergebnisse dieser Berech­
nung sind mithin den aus der ersten Centu­
rie gefolgerten im Wesentlichen ebenfalls gleich. 

Nur dürfte noch Folgendes erinnert werden. 
Wenn die Zahl derjenigen Säufertodten 

abgerechnet wird , wo die krankmachende Ei-
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genschaft der geistigen Getränke als IVebenur-
sache, oder grösstenteils nur als disponirendc 
Ursache in Anschlag gebracht wurde, indem 
es zu ihrem Erkranken noch anderer Haupt-
und Gelegenheitsursachen bedurfte, so wird 
nachstehende Correction an ihrem Platze seyn. 

In nicht directer Folge der Trunksucht 
starben : aus der I. Cent. (§. XVII. Kategorie 
ï. 2.) 5 + 9 = 14. II. Cent. (§. XVII. Kategorie 
1. 2.) 2 + 11 S3 i3 . S. 27. Noch könnte man 
ein Drittel abrechnen von den in der 3. Ka­
tegorie (I. und II. Cent. §. XVII) 14 4- io = 
24 Verstorbenen, = 8. S. 35. Diese Summe ab­
gerechnet von den in 4 Jahren unter meiner 
Beobachtung verstorbenen 87 Säufern, geben 
als Rest 02 Individuen meiner Säuferpraxis, 
die in directer Folge der Trunkfälligkeit ge­
storben sind. Mithin kommen i 3 streng er­
weisliche Opfer der Trunksucht auf meine jähr­
lichen 70 Todten. Da sich nun meine Todten 
zu den Todten überhaupt wie 1 : 6, 07 verhal­
ten, so sind in den letzten 4 Jahren C1828 — 
i83 i ) jährlich 86,7« von 454> oder ein Fünf­
tel der hier Verstorbenen als streng erweisliche, 
directe Opfer der Trunksucht gefallen! Wie 
genau stimmt dieses Ergébniss mit den Folge­
rungen der ersten Centurie überein, wo aus 
der Zahl der Erwachsenen die Zahl derjenigen 
Säufertodten, die dem Laufe der Natur nach 
auch ohne Trunksucht hatten sterben müssen, 
ausgeschieden wurde, und wo als Rest 87 Op­
fer der Trunksucht ausgewiesen waren! *> 

) Bei der genauesten Aufmerksamkeit geschah es doch zu­
weilen, dass mir die Truiikergcbenheit meiner Kranken 
entging. Von Manchem erfuhr ich diesen Umstand spà-
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B. Vergleichung der örtlichen Erzeugungs-
Verhältnisse mit den der Säufer. 

i ) Die Anhaltspunclc der Berechnung sind 
die nämlichen, wie sie im Eingange und i m 
Verlaufe der Polgerungen der ersten Centurie 
erwähnt wurden. Das Uebrige zeigt die An­
gabe §. V. dieser (II.) Centurie. Hier ist n u r 
noch hinzuzusetzen, dass die Zahl der Gebo­
renen im Jahre i 8 3 i geringer war als die der 
Vers torbenen, was in Absicht auf unsere Fol­
gerungen keinen besonderen Einfluss hat. 

2) Berechnung der Anhaltspuncte. 
W e n n 3o Individuen während der Trunk-

ergebenheit 5 i in der Bec-bachlungszeit ( i 83o 
— i 8 3 i ) lebende Kinder gesetzmässig erzeugt 
hatten (60 , wenn die vor der Beobachtung>-
zeit Verstorbenen hinzugerechnet w e r d e n ) , so 
kommen auf Ein Ehepaa r , wovon der eine 
The i l t runksüchtig i s t , 2 Kinder (in der I . 
Cent. 1, 4). 

Mittleres Verhältniss beider Centurien: 1, ? 
Kind auf 1 t runkergebenes erwachsenes Indivi­
d u u m , dessen Ehegenosse nicht trunkergeben ist. 

N immt man keine Rücksicht auf die Zeu­
gungsfähigkeit, und theilt man jene 60 Kinder 
unter die 56 verehelichten oder verehelicht ge-

ter, als schon diese Centurien geschlossen varen. Die 
Zahl der hiesigen Säufer ist daher vielleicht noch grös­
ser als ich angegeben habe. Unter den Verunglückten 
vergass ich eine ertrunkene Säuferinn anzuführen, da 
icli das Visum rcpertuin verlegt hatte. Zum Einschal­
ten und Corrigiren war dann keiue Zeit mehr. — Uebri-
gens ist es auffallend, dass die Zahl der in 4 Jahren 
unter meiner Beobachtung verstorbenen, und der in E i ­
nem Jahre bestimmt als Opfer der Trunksucht 7.11 be­
trachtenden verstorbenen Säufer überhaupt =3 87 ist. 
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wesenen Individuen ü b e r h a u p t , so k o m m t unter 
/i5 solchen Individuen auf Eins 1, 5 Kind (_i, i in 
der I. Cent . ) ; womi t sich ein mittleres Verhält-
niss von 1,9 ergibt . Es sind mithin n von 56 
Säufern zeugungsunfähig gewesen (in der I. Cent. 
i 5 von 64> zusammen 21,66 Procent) . 

Nach den Geschlechtern fanden folgende 
Verschiedenheiten Stall. 

Unter verehelichten 
S i iu fe ru , S ä u f e r i n n e n , 

sind von unfruchtbar: sind von unfruchtbar 
Ï. Centurie 100 : 17, 0 100 : 4i, ° 
II. Centurie 100 : 21, 6 lOO : i5, 7 

Durchschnitt 100 : ig, s 100 : 2S, 0 

Zusammen vou 100 si, a 

Divid i r t m a n alle 120 Kinder der zwei­
ten Centurie mit 100 , so kommt auf jeden 
Säufer ein K i n d , und in fünf Fällen Eins dar­
ü b e r , was von dem Ergebniss de r ersten Cen­
tur ie sehr wen ig abweicht . 

Dasselbe lehrt die Vergleichung der wei­
teren Berechnung in beiden Centurien nach 
folgendem Schema. 

Erzeugte 

kommen bei der Vertheilung 

der in der Trunksucht erzeugten aller Erzeugten 

unter ihre Eltern : unter alle Verehl. : uuter alle Säufer: 

auf i o* auf 1 $ auf i cT " l l f 1 $ auf « ö" a«'f » £ 
1,6 . . 1, s . . o, 8 . . o, 8 • • 1,0 • . l,a (f- Cent.) 
l , s . . 1 ,* . . 1,0 • • 1,9. • 1,0 . . 1, d C»-Cent.") 
1,4 . . 1,4- • 1,4 • . !,*'• • 1,0 • . 1,4 (UurclisoliO 

Zusammen auf 1 Säufer 1, s Kind. 
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Obschon demnacb die Säuferinnen in der 

zweiten Centurie zeugungsfähiger waren als 
die Säufer, und zwar fast um so viel , als in 
der ersten Centurie die Säufer im Vorlheile 
w a r e n , so fällt nun dieser, beim Ineinander-
rechnen, eigentlich auf keine Seite. 

Im Ganzen wird aber auch hieraus das 
über Zerrüt tung der Zeugungskraft bereits Ge­
sagte bestätigt. 

C. Bei der Vergleichung der Geborenen 
mit den Verstorbenen findet das in den Folge­
rungen der ersten Centurie Erörterte hier eben­
falls seine Anwendung. 

Hier kann noch die Bestätigung der Be­
merkung nicht überflüssig seyn, dass Säu­
fer nicht nur sich und ihren Angehörigen, 
zunächst ihren Nachkommen, das Leben «ver­
kü rzen , sondern dass sie überhaupt , wie, Irr­
s innige , für ihre Mitmenschen als lebensge­
fährlich angesehen werden müssen, und dass 
insbesondere ein Saufer dem a n d e r n , zumal 
bei hitzigem Temperamente , gefährlich ist. Ich 
will n u r ein Beispiel anführen, um anzudeu­
t e n , dass der Menschenverlust schon auf die­
sem W e g e kein unbedeutender ist. In den 
Jahren 1826, 1837, 1828 und 1829 waren un­
ter 1120 in Frankreich verübten Mordthalen 
446 solche, welche in Wir thshäusern Statt 
fanden. W i e viele Morde dieser Art mögen 
nicht einmal von und an constatirlen T r u n ­
kenbolden, sondern nur im Zustande leichter, 
ungewohnter Trunkenhei t , verübt worden seyn ! 
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Und was ist diese Zahl gegen die Ge-

sammtsumme des tödtlichen Schadens, den 
der Missbrauch der geistigen Gelränke anrich­
t e t ? Welche Politik kann diesen Schaden gleich­
gült ig verschmerzen? *) 

§ . X X I I I . 

Wahrscheinliche Lebensdauer der 
Tr unltergeben en. 

Eine Hauptstütze für die Construction ei­
ne r Tabelle über wahrscheinliche Lebensdauer 
der Trunkergebenen ist — i das Alkoholometer. 

Ohne hierauf genauer zu reflectircn, wur­
d e , in der jener Rücksicht gewidmeten Ta­
belle der ersten Cen tu r i e , das Verha'ltniss des 
Alkoholgehaltes, bei de r Schätzung der Art der 
T runksuch t , zur Grundlage genommen , wobei 
e s , dem numerischen Verhältnisse nach zwar 
sehr wahrscheinl ich, jedoch der Erfahrung zur 
wei te ren Bestätigung noch überlassen b l e i b t , 
dass die -<4rt der Trunkergebenheit mit ver­
schiedenen Kaiegorieen der Daner dieser Ge­
wohnheil parallel zu stellen ist; dass daher 
die mit t lere Dauer der Trunkergebenhei t ge­
gen die längere Dauer um eben so viel besser 

*) Wenn schon viele Menschen durch die Trunkenhei t 
zu Grunde gehen , ohne dass die Polizei hiervon e twa» 
erfährt , so kann es um so weniger auffallen , dass , wie 
auch B e r n d t (Hufel. Journ. 1828. X. St.) dafür häl t , 
Mehrere bloss in Folge eines kaum bemerkbaren, aber 
systematischen und am meisten verbreiteten Vielgebrau-
chßs geistiger Getränke , den wir hier zum ersten Gra­
de der T r u n k e r g e b e n h e i t rechnen, ein späteres 
Opfer ihrer Gewohnheit werden. 
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is t , als das mittlere Verhältniss der Weint r in­
ker gegen das der Branntweintr inker , und et­
wa um eben so viel schlimmer gegen die kür­
zere D a u e r , als dasselbe Verhältniss der Wein­
t r inke r gegen das der Biertrinker. 

Gewöhnlicher Branntwein besteht nach 
Brandes zu r Hälfte aus Alkohol ; Weine besse­
rer Art enthalten von letzterem beinahe ein 
Viertel , stärkere Biere ein Sechstel bis Achtel. 
Mi th in w ü r d e Alkohol die zu erwartende L e ­
benszeit eines Branntweintr inkers noch zur 
Hälfte herabsetzen. 

Nimmt man den Alkoholgehalt der schwä­
cheren Biere als Einheit a n , so entsteht fol­
gende Scale. 

A. Doppelbier. Wein. Branntwein. Alkohol. 

i . . . 2 . . . 3 . 4 . 5 . . . 7 .8 . 9. . . . 16.*) 

Für andere Getränke werden die Zahlen 
leicht zu finden seyn. So 2. B. für einfachen 
Melh 2 bis 3 ; für Doppelmeth und edleren 
Tischwein 4 bis 6 ; für Desertweine 6 bis 85 
folgen dann die verschiedenen Potenzirungen 
und Nüancjrungen des Branntweins, als Rhum, 
Arrak u. d. g l . ; die verschiedenen Fuselge­
halte , Verfälschungen und Luxuszusätze un­
gerechnet. 

Für die Herabsetzung des Lebens durch 
die geistigen Gelränke gilt folgende Scale ß . 

*) Diese Zahl hat aber noch keineswegs für den absolu­
ten Alkohol /.u gelten, der, nach O r f ü a ' s lehrrei­
chen Versuchen , wie ein entzündend - betäubendes Gift 
wirkt, sondern für den im Handel unter dem Namen 
llranntweiugeist vorkommenden, nicht wasserfreien Al­
kohol. 
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Um nach diesen Scalen den mitt leren Einfluss eines gegebenen Getränkes auf die 
Lebensdauer zu be rechnen , n i m m t man die in der Scale A dem gegebenen Ge­
tränke unters tehende Zah l zum Divisor , die Zahl der nach der Norm zu erwarten­
den Lebensjahre zum Dividendus; der Quotient liefert dann ungefähr das gesuchte 
mittlere Ergebniss , d. 1. die mit t lere Zahl de r , bei zehn Jahre daue rnde r , dem drit­
ten Grade sich nähernder Trunkergebenhe i t , zu erwar tenden Lebensjahre. Hat man 
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diese Mittelzahl gefunden, dann ist es zwar 
m ü h s a m , aber nicht schwer , das Ergebniss 
nach Dauer und Grad der Trunkergebenhei t 
zu modificircn, wenn man die zur Construc­
tion der in der ersten Centurie vorkommenden 
Lcbenstabelle und die so eben bestimmte Scale 
B berücksichtiget. W ä r e die Art der T r u n k ­
ergebenheit eine gemischte , das fragliche Sub­
ject z. B. W e i n - und Branntweintrinker zu­
gleich, so gebrauehe man den Durchschnitt der 
Summe für beide Get ränke , in diesem Falle 
6 , zum Divisor, und richte hiernach die übri­
gen Bestimmungen. 

Allein wenn auch die nlkoholometrischc 
Grundregel der Bioprognostik für mittlere Ver­
hältnisse des Säuferlebens noch so richtig ist , 
so sind doch die speciellen Best immungen, — 
in Rücksicht des Grades, der Dauer der Trunk­
ergebenhei t , und vorzüglich in Rücksicht des 
Alters der Trunkergebenen , — E i g e n t ü m l i c h ­
keiten unterworfen, die durch eine solche Con-
structionsregel, wie in der betreffenden Tabelle 
der ersten Centurie, grösstentheils nur divina-
lorisch ausgedrückt werden konnten. 

Beim Schlüsse dieser zweiten Centurie ist 
die Erfahrungs-Basis der zu einer solchen Ta­
belle nöthigen Angaben zwar noch immer nicht 
hinreichend g e n u g ; es dürfte aber von Nutzen 
seyn, wenigstens die Methode anzudeuten, nach 
welcher bei Construction ähnlicher Tabellen 
mit überzeugender Beweiskraft vorgegangen 
werden sollte. 

Das vorzüglichste Mittel zu diesem Zwec-
' ke ist mi r n u n , nach neuerer Erfahrung, die 

richtige Bestimmung der , nach Verschieden­
heit sowohl der Dauer und der Art der Trunk-

9 
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ergebenheil, als auch des Allers der Trunker-
gebenen, bemessenen — Sterblichkeils-Procen­
te fiiner gegebenen Anzahl von Beobachtungs­
jahren, und die genaue hiernach entfallende 
Berechnung der Jahre, in welchen jene Pro­
cente die Zahl Hundert erreichen. 

Denn wenn ich einmal weiss, in wie vie­
len Jahren von hundert Säufern keiner mehr 
am Leben seyn dürfte, so ist mir auch das 
Lebensziel bekannt, welches die Natur diesen 
loo Opfern der Trunksucht gesetzt hat. 

Wenn demnach z. B. von 100 Säufern des 
I. Grades, der kürzeren Dauer der Trunker-
gebenheit, und des mittleren Lebensalters, in 
zwei Jahren 16 starben, und es hieraus sich 
ergibt, dass von jenen 100 Säufern in J2 Jah­
ren keiner mehr am Leben seyn dürfte, so 
wäre zu folgern, dass ein unter obigen Vor­
aussetzungen existirender fünfzigjähriger Säu­
fer 62 Jahre alt werden kann. Und wenn von 
100 Säufern unter 20 Altersjahren bei einer 
schon seit 10 Jahren dauernden, allmählich 
dem III. Grade sich nähernden Trunkergeben-
heit, mithin bei mittleren Trunkverhältnissen, 
in zwei Jahren 33 starben, und hieraus ge­
folgert wird, dass in 6 Jahren von jenen 100 
Säufern keiner mehr übrig bleiben dürfte, so 
ergibt es sich von selbst, dass ein solches In­
dividuum 26 Jahre erreichen kann. 

Es versteht sich von selbst, dass hier das 
mittlere alkoholometrische Lebens verhältniss, 
nämlich das der Weintrinker, gemeint ist, und 
dass nach der obigen Regel, falls das Subject 
ein Bier- oder Branntweintrinker wäre, die 
Zahl der zu erwartenden Jahre entweder um 
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das doppelte vermehrt , oder um die Hälfte 
bis zu einem Vierlei vermindert werden müsse. 

W i r wollen nun den Versuch zur Festse­
tzung einiger Regeln wagen, die zur Construc­
tion einer , grösstentheils auf die Mortalitäts-
Pro cen t e gegründeten, Tabelle leiten dürften. 

i ) Da ein erfahrungsgemässer Grund der Be­
rechnungen über wahrscheinliche Lebensdauer 
in der Vergleichung der Sterblichkeils- Pro­
cente mi t der diese Procente tilgenden Jah­
resreihe besteht, so ist diese Vergleichung auch 
eine sichere Grundlage der Berechnungen über 
wahrscheinliche Lebensdauer der Säufer; und 
ihr müssen alle anderen Regeln, besonders die 
apriorischen, untergeordnet werden. 

2) Da das mittlere alkoholometrische Ver-
hältniss des Einflusses der geistigen Getränke 
auf die zu e rwar tende Lebensdauer nur dann 
richtig befunden w i r d , wenn zuvor durch die 
Erfahrung bestimmt worden i s t , in wie vielen 
Jahren die unter mittleren Verhallnissen le­
benden Säufer gewöhnlich ausgelebt haben 
dürften, und da erst mi t der auf diese Art 
gefundenen Zahl die alkoholometrischen Ver­
mehrungen und Verminderungen vorgenommen 
werden können: so ist die alkoholometrische 
Regel de r Bestimmung nach Mortali täls-Pro-
centen, oder der Mortal i täts-Regel , unterzu­
ordnen, und wo beide Regeln, bei unzuläng­
licher Begründung, ein differirendes Ergebniss 
liefern sollten, da ist der Durchschnitt der Er-
gebnisssummen einstweilen als Mittelweg gültig. 

3) Es ist kein geringer Unterschied, ob das 
Individuum, über dessen Leben man die Frage 
wegen Fortdauer erhebt , gesund oder krank 
W a r , ist? oder seyn w i r d , und mit welcher 

9 * 
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Voraussicht. Da ein unter mit t leren Verhält­
nissen lebender T runkenbo ld in der Regel von 
zwei zu zwei Jahren e rkrank t , so dürfte das 
Verhältniss der eine gewisse Reihe von m e h r 
als zwei Jahren relativ gesund verbleibenden 
Säufer zu den binnen der kürzesten Beobach­
tungszeit von zwei Jah ren Erkrankenden ziem­
lich gering seyn, und n u r in den günstigsten 
Fällen dem gewöhnlichen Verhältnisse der Kran­
ken zur Population, welches sich, wenigstens 
h ie ro r t s , wie 1 : 2 zu verhalten scheint , nahe 
kommen. Man kann aber wede r das Ergeb­
nis«, welches aus dem Verhältnisse der kran­
ken Säufer zu den Säufern überhaup t entsteht, 
zur alleinigen Richtschnur nehmen : i n d e m es 
sich nicht um durchaus gesundbleibende Säu­
fer handel t , die wohl eine grosse Seltenheit 
seyn m ö g e n ; noch das Mortalitäts - Ergebniss 
der Säuferkrankheiten a l le in : indem nicht alle 
Säufer, über deren Lebensdauer die Frage auf­
geworfen w i r d , in einer gegebenen Zeit zu­
gleich und auf dieselbe Art krank sind ; son­
dern es wird uns auch hier der mit t lere Durch­
schnitt beider Ergebnisse am sichersten leiten. 

4) Bei jeder Berechnung der wahrscheinli­
chen Lebensdauer eines Säufers ist darauf Be­
dacht zu n e h m e n , dass nach einer kurzen Reihe 
von Jahren die Verhältnisse sich so gestaltet 
haben w e r d e n , dass eine neue , von der vori­
gen abweichende Berechnung nöthig seyn dürfte. 
Es müsste daher bei der Construction, noch 
mehr aber bei dem Gebrauche einer bioprog­
nostischen Tabel le auf die gewöhnlich bei Säu­
fern zu erwar tenden Fälle Rücksicht genom­
men werden. 



135 
Dies war bei dem ersten Versuche zu ei­

ner solchen Tabelle nicht der Pali; indem hier 
die Ergebnisse durchaus n u r so best immt sind, 
wie sie ausfallen würden , wenn die in Frage 
stehenden Individuen auf der fraglichen Stufe 
der Trunkergebenhei t stehen bleiben, und we­
der F o r t - noch Rückschritte machen würden. 
Das Verhältniss des Fortschreitens um wenig­
stens Eine Stufe ist aber erfahrungsgemäss dass 
gewöhnl ichere , und wohl daher auch das mitt­
lere , demnach bei Construction einer Lebens­
tabelle zu berücksichtigen. Dann kann es nur 
in einzelnen Fällen interessiren, in wie weit 
dieses Verhältniss durch noch weitere Nach­
rechnung vermehr t oder vermindert werden 
w ü r d e , was bei e iner schon bestehenden Ta­
belle , oder auch nur bei gegebenen Mittelzah­
l e n , nicht m e h r so schwierig ist. 

Da ferner die als Opfer der Trunksucht 
gefallenen Individuen grösstentheils das Ziel er­
reicht h a b e n , welches die Natur ihren Jahren 
bei fortschreitender Trunksucht für gewöhnlich 
gesteckt h a t ; indem unter den Säufertodten 
auch solche sich befinden, die in der Trunk-
ergebenheit zurückgeschritten sind, und solche, 
die auf einer noch der Steigerung fähigen Stufe 
fussend, nicht in der Trunkergebenhei t , son­
dern in anderweitigen Momenten , die vor­
nehmste Ursache ihres Ablebens finden: so folgt 
h ie raus , dass eine auf Berechnung der Sterb-
lichkeits-Procente gegründete Tabelle jene Rück­
sicht bei der Frage über die wahrscheinliche 
Lebensdauer eines Säufers grösstentheils schon 
beantworte, und daher der wenigsten Correc-
tionen bedürfe. Beim Gebrauche einer bloss 
nach der alkoholometrischen Regel entworfenen 
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Tabelle müsste hingegen immer die Frage be­
antwortet werden: Welche Correction fände 
Statt, wenn das fragliche Individuum, das nach 
einiger Zeit eine noch geringere Lebensdauer 
zu erwarten hätte, als man ihm gegenwärtig 
anrechnen darf, in dieser Zeit auf demselben 
Grade der Trunksucht nicht beharrte, und mit­
hin nicht bloss in der Dauer, sondern auch im 
Grade, und allenfalls auch in der Art der 
Trunksucht Fortschritte gemacht haben wür­
de u. s. w.? 

Anliegende Tabellen dürften demnach zur 
Gestaltung mittlerer Verhältnisse in Hinsicht 
auf die Lebensdauer der Trunkergebenen von 
grossem Einflüsse schon jetzt seyn, wo noch 
allerdings geringe, aber grösstentheils schon 
den Stempel der Allgemeingültigkeit verralhen-
d e , Zahlen zu Grunde liegen. 

Auf solche Weise werden die Ergebnisse 
der Erfahrung durch Correctionen bis zur Ru­
brik F dahin gebracht, dass sie den apriori­
schen Bestimmungen einer früheren Arbeit, 
welche dite Rubrik g enthält (Vergi, die Ta­
belle über Lebensdauer bei der I. Centurie), in 
den meisten Puncten ziemlich nahe kommt. Ge­
wiss ein überraschender Lohn für so viele Wo­
chen, die allein diese Bioprognostik gekostet hat. 

Da nun der Durchschnitt der Rubriken f 
und g, welcher in der Rubrik h enthalten ist, 
in seinen Mittelzahlen AA und BB die mei­
ste Uebereinstimmung zeigt, und in allen Ein­
zelheiten der Erfahrung am meisten entspricht, 
so habe ich ihn zu einer neuen bioprognosti­
schen Tabelle benützt, und bin bei deren Con-



(Zur pag. 134). 

A A 

Dauer uud Grad 
der 

Trur.kergebenheit. 

1 Unter 5 Jahren 
» ii ii 

5) » « 

1 Von 5 — i5 „ 
,, H 5) 11 11 

5) » 11 11 11 

)) ) , 11 11 11 

1 Ueber i5 „ 
ii i i » 

11 ) ! »1 

i» i i i i 

I. 

II. 

III . 

IV. 

I. 

II. 

III . 

IV . 

I. 

II. 

III. 

rv." 
Mitlclzahlen A A 

B B Alter 
Unter 2o Jahren 

Von 20 bis 25 Jahren 
„ 25 — 3o „ 
„ 3o — 4» ii 
„ 40 — 5o „ 
„ 5o — 60 „ 
„ 60 — 70 „ 
„ 7° — 75 » 
„ 73 - 8 o » 

Mittel/.ahlen B B 

Durchschnitt der 

zahlen A A M 

Mittel-

- B B 

Von 100 
k r a n k e n Säu­

fern 
starben 

I o 2 Jahren. 

1 6 , 00 

2 1 , 00 

4 1 , 00 

6 6 , 00 

5 o , 00 

3 5 , 00 

4 8 , 00 
5 7 , 00 

3 8 , 00 

4 4 j 00 

6 1 , 00 

g 5 , 00 

4 6 , 00 

3 3 , 00 

3 8 , 00 

4 0 , 00 

3 o , 00 

4 o , 00 

6 0 , 00 

7 0 , 00 

8 0 , 00 

9°i 0 0 

5 3 , 00 

49> 00 

a. 
100 P . C. 

kranker Sau­
fer 

starben 

I n Jahren. 

1 2 , 60 

9' 62 

4i " 
3 , OS 

6 , 66 

5 , 7t 

4 , 16 

3 , 60 

5 , 26 

4i 84 

3 , 27 

2, 10 

5, 42 

6, 06 

5 , 26 

"1 00 
6, 66 

5 , 00 

3 , SS 

2 , OS 
2, so 
2, 22 

4 , 55 

4 , 87 

Mittelzahlen. 

Jahre. 

> 7l «• 

> 5 , 01 

( V9 

5 , 87 

[ 5 , 44 

> 4} 99 

> 2 , 65 

4i 40 

4 , 88 

b. 

Varhiiltniss 
der kranken 

S. zu den S. 
überhaupt. 

In 2 Jahren. 

3 : 4 
7 : 8 

i5 : 16 
3i : 32 

5 : 6 
11 : 1 2 

23 : 24 
l\l •• 48 

7 : 8 
l5 : 16 
3i : 32 
63 : 64 

21 : 2 2 

q : 16 
5 : 8 
3 : 4 
5 : 8 
3 : 4 
7 : 8 

i5 : 16 
3i : 3a 
G?, : 64 

10 : 17 

10 : 19 

Von 100 
Säufern über­

haup t 
starben 

In 2 Jahren. 

1 2 , 00 
l 8 , 57 

3 8 , 45 

6 3 , 95 

2 5 , 00 

5 2 , 08 

4 6 , 00 

55, ai 

3 3 , 25 

4 1 , 25 

59 , 09 

9 5 , 61 

4 3 , 22 

18, 56 

23 , 76 

3 o , 00 

1 8 , 74 

3 o , 00 

5 2 , 50 

65, 62 
77, so 
88, 59 

44, 91 

44, o° 
1 

c. 

100 P. C. 
Säufer über-

haupt 
starben 

In Jahren. 

iß, 66 

10 , 88 

5 , 20 

3 , 12 

8 , 00 

6, Î5 

4 , »4 

3 , 58 

6 , 01 

4i »* 

3 , 58 

2 , 15 

6, 19 

1 0 , 77 

8 , 42 

6 , 66 

I O , 67 

6, tö 
3 , 80 

3 , 04 
2 , 68 

2 , 26 

6 , 09 

6 , 14 

Mittelzahlen. 

Jahre. 

\ 8 , 96 

) 
> 5 , 6 5 

} 4, 09 

6, 10 

8 , 6 . 

1 7, 06 

t 2 , 62 

6 , 21 

6 , 15 

d. 

Wenn die Mitlelzahl 4, is 

i s t , so starben 100 P. C. 
(zum Vergleiche). 

In Jahren. Mittelzahlcn. 

9 , 65 

7, 7S 

4 , 95 

2 , 9T 

5 , 80 

4 , 90 

3 , 40 

2 , 60 

2 , 96 
2 , 45 
1, 66 
1, 05 

4, « 

8 , 00 

7 , 50 

C, 60 
6, 00 
4, 15 

2, 50 
1, 60 
1, 00 
0, 50 

4 , 15 

4 , 16 

V 6 , 50 

ï 4, is 

f 2 , 00 

7 , 50 

4, « 

> 1, 00 



A A 
Dauer und Grad 

der 
Trunkergebeuheit. 

Von 

55 

55 

U nter 5 

" " 
55 55 

55 55 

5— i5 
55 55 55 

55 55 55 

55 55 55 

lieber i 5 

55 

55 

55 

ti 
55 

Jahren 
55 

55 

55 

55 

55 

55 

55 

55 

55 

55 

55 

Mittelzahlen A A 

I. 
ir. 
j ir. 
IV. 

i. 
i i . 
irr. 
IV. 

i. 
n. 
ru. 
re. 

Izohlen. 

B B A l t e r 
Unter 20 Jahren 

Von 20 bis 25 
„ 25 — 3o 
„ 3o — 40 
„ 40 — 5o 
„ 5o — 60 
., 60 — 70 
55 70 — 75 

Jahren 
it 

55 

?5 

55 

55 

55 

fllittelzahlen B B 

h. 

<oo P. C. Säu­
fer starben im 
Durchschnit­

te f + g 

Durchschnitt der Mittelzahlen 
A A + B B 
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slructìon nach folgendem Detail zu W e r k e ge­
gangen. 

Die Zahlen der Rubrik h , Tabelle AA, 
schrieb i ch , von der Linken zur Rechten, in 
die dem Alter von 40 bis 5o Jahren entspre­
chenden Felder e in , mit Ausnahme des mittle­
ren Feldes, welches leer gelassen wurde . Die 
Zahlen der Rubr ik h , Tabel le BB, theilte 
ich von Oben nach Unten in die Felder einer 
zwischen den II. und III. Grad der mittleren 
Trunksuchtsdauer angebrachten, die mitt leren 
Trunksuchtsverhältnisse jedes Alters enthalten­
den , Columme dergestalt e in , dass die Zahl 
4,44) welche nun dem mitt leren Trunksuchts­
verhältnisse des 5o. Lebensjahres entspricht, 
in das bei der ersteren Vertheilung leer ge­
bliebene Feld kam. Auf diese Art kreuzte sich 
der mitt lere Durchschnitt der Trunksucht mi t 
dem mittleren Durchschnitte des Alters. 

U m die übrigen Zahlen zu finden, wur­
de die Verhältnissregel angewendet; denn es 
musste sich die Zahl der bei zurückgelegtem 
5o. Lebensjahre zu erwartenden Lebenszeit zu 
der Zahl der bei andern Lebensepochen zu 
erwartenden Lebenszeit so verhal ten, wie die 
Zahl der bei 5o Altersjahren, bei dem Be­
stimmten Grade , und der bestimmten Dauer 
der T r u n k s u c h t , zu erwartenden Lebensjahre 
,,— zu der unter denselben Trunksuchtsumstän-
den zu erwartenden Lebenszeit der in Frage 
stehenden' Lebensepoche. Demgemäss verhielt 
sich: 16, 6 8 : 3 3 , 4 2 = 1 2 , 4 1 : 2 5 , 01; 16, S 8 :3o ,75 
=: 12, 41 : 23, 0?; U. S. W. 16, 68 : 33 . 42 =z 8, 47 : 
17,07 «• s- w - — Die bei Decimalrechnungen 
oft unvermeidlichen Verluste sind hier von 
keinem Belange. 



Die hiermit für das jüngere, einer weiteren Correction bedürftige, Alter ent- £J 
fallenden Contingente waren Folgende: ^ 

Dauer 
der 

Trunksucht. 

G r a d 
der 

Trunksucht. 

Alter u. 20 Jahr. 

- von.20—25 -

- - 25—50 -

I. 

25. Ol 

unter 5 Jahren 

II. i III. 

17, 07 

23 , 07 I ! 5, TO 

20, 95 X4, so 

10, 54 

(), 51 

8 , 6 6 

IV. 

5, 74 

0, 22 

4, 81 

1. 

yon 5—15 Jahren 

II. 

i j . o* 11, 41 

l 3 , 86 j 10, 49 

12, 60 9 , 6 6 

Mittel-
grad. 

8, 94 

8, S5 

7, 49 

m. 

8, 10 

7, 27 

6, 78 

IV. 

4 , 95 

4, 64 

4 , 15 

I. 

9» « 
8, 62 

7, 8S 

über 15 

II. 

7, 16 

6, 58 

5 , 9 9 

Jahren 

III. 

4, 81 

4> 45 

4, 05 

IV. 

2, 62 

2, 41 

2, 19 

Es fand demnach eine Uebereinstimmung und Annäherung in Hinsicht der 
gleichnamigen Angaben der nach der ersten Centurie entworfenen Tabelle Statt, 
wie sie bei den fast übereinstimmenden Mittelzahlen nur erwartet werden konnte. 
Das Nämliche galt von den übrigen Feldern, 

Was zunächst hier hei dem Mittelgrade der Mitteldauer berücksichtigt werden 
musste, war der Abstand der durch die Verhältnissregel gefundenen Zahlen von den 
in der Rubrik h , Tabelle BB, enthaltenen Mittelzahlen, welche letztere als durch 
die Erfahrung bewährt , und keiner umständlichen Correction bedürftig, natürlich 
die zuverlässigeren sind. Jener Abstand beträgt aber fast gerade so viel, als zur 



Correction des jüngeren Alters nüthig seyn dürfte (Vergi, die betreffende Tabelle der 
I. Cent . ) ; denn 8,94 — 6, 7* = 2, so; 8,2» — 6 , 2 6 = 1 , 9 7 ; und 7,49 — 6 , 6 2 = o, 87. 
Dieser Umstand gab also den Fingerzeig , dass die obigen Zahlen im Verhältnisse 
zu diesen mit t leren Correctionszahlen verminder t werden sollen. Hierzu diente die 
in diesem §. enthaltene Scale B. Nach dieser verhält sich die dort angegebene Mit-
telzahl der in Verlust gehenden Theile der zu erwartenden Lebenszeit zu den Dif­
ferenzen 2,20; 1,97; und o,87, wie die nach Grad und Dauer bemessenen Zah len , 
0,25; 0,44; 0,82 u. s. w . zu y. 

Nachdem die auf diese Art erhobenen Correctionszahlen (0,82; 1, 40", 2,20 u. s. w . ) 
von den ihnen entsprechenden Zahlen obiger Enlwurfstabelle abgezogen w u r d e n , 
kamen folgende Ergebnisse zum Vorschein, 

D a u e r 
der 

Trunksuch t . 

G r a d 
der 

Trunksuch t . 

A l t e r n . 20 Jahr. 

- r o n î o — 2S -

- - 25—50 -

l. 

2 4 , 19 

2 2, s6 

2 0 , 64 

unter 1« 

II. 

l 5 , 67 

14 , 45 

l 3 , 7S 

Jahren 

in. 

8, 54 

7, 72 

7, 89 

IV. 

3 , 13 

2 , 88 

3 , 78 

I. 

l 3 , 46 

12 , 45 

1 1 , 97 

von 6 

II. 

9> 4 l 

8 , 70 

7 , 78 

— 15 Jahren 

MUtel-
grad 

6 , 74 

6, 26 

6, 62 

III. 

6 , 71 

5", «5 

5 , 84 

IV. 

2 , IS 

2 , 03 

j 3 , OB 

I. 

6, 98 

6, 48 

6, 91 

über 15 

II. 

4, 65 

4, 14 

4, 96 

Jahren 

III. 

2 , Ol 

1, 92 

2 , 93 

IV. 

0 , 00 

0 , 00 

1 , Ol 
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Hierbei ist nun noch der Umstand be­

merklich, dass die Zahlen des Alters unter 20 
Jahren in den höheren Trunksuchtsgraden noch 
einer Correction bedürfen, da sie gegen die 
des Alters von 20 bis 25 Jahren besser s ind, 
wo doch dieses gegen das Alter von 25 bis 3o 
Jahren offenbar im Nachtbeile steht. Dieser 
Umstand rührt bloss davon he r , dass die Zahl 
der im Alter unter 20 Jahren von mir beob­
achteten Säufer zu klein w a r , um hier zur 
Grundlage dienen zu können, obschon ich bei 
der Rubrik a, Tabelle BB, einen nach der ße-
obachtungszeit verstorbenen Jüngling (I. Cent. 
§. H.) für zwei mit eingerechnet habe. 

U m daher dem erfahrungsgemässen Satze, 
dass der Missbrauch der geistigen Getränke um 
so mehr schade, je jünger das Individuum ist, 
und je schneller es höheren Trunksuchtsgraden 
zueilet, i n der neuen Tabelle möglichst zu ge­
nügen, wurden die Zahlen des Alters unter 20 
Jabren um so viel verminder t , als die Diffe­
renz des gegen die folgende Altersepoche im 
Nachtheile stehenden Alters von 20 bis 25 Jah­
ren beträgt (7,89 — 7,72=0,1753,78 — 2,88 = 
o, go ; 8,78 — 8,70 = o, os u. s. w . ) , was die nach­
stehende Tabelle nachweisen wird. Gewiss ist 
auch diese Correction für das jüngste Alter noch 
zu ge r ing ; allein aus Mangel eines weiteren 
Anhaltspunctes wage ich hierüber nichts Nähe­
res zu bestimmen. 

Die durch die Verhältnissregel für die Mit-
telcolumnen nach dem Alter entfallenden Er­
gebnisse waren nach dem 3o. Lebensjahre 
durchgehends geringer als in der Rubrik h , 
Tabelle BB, und wurden diesen vorgezogen, 
da sonst eine gleichmassige vermehrende Cor-



(Zur pog. 158). 
Tob. II. Wahrscheinliche Lebensdauer der Trunkergcbenen (Nach den Mortalitäts-Procenten). 

Wahrscheinliche 
menschliche Lebensdauer 

überhaupt. 

Zurückgelegte 
Lebens­

jahre. 

20 

»5 

3o 

4 0 

5o 

6 0 

70 

7* 

8 0 

Noch zu erwar­
tende Lebens­

jahre. 

3 3 , 42 

3 u , 76 

2 8 , 00 

22 , 08 

l 6 , 68 

1 1 , OB 

G, 17 

4> «0 

3 , 58 

Anmerkungen. 

Noch 7,u erwartende Lebenszeit der Triiiikergebeuen. 

a. Bei verschiedener Dauer der Trunkcrgelienheit. 

1 ) Von 1 bis 5 J a h r e n . 2) Von 5 bis i 5 Jahren. 3 ) l i ebe r i 5 J a h r e n . 

b . Bei verschiedenem Grade der Trnnkcrgebciilicit. 

1- 1 «1- 1 III. 1 IV. 1 I. 1 IL 1 iVIittelgrad 

2 4 , 1 9 

2 2,50 

20,64 

16, 62 

1 2-, 41, 

8 ,29 

4. 61 

3 , 80 

2,68 

l5 ,6T 

1 1: 45 

l 3 , 76 

1 1,27 

8.47 

5 ,66 

3 , 15 

2,29 

1.&2 

8,27 

7,72 

7\89 

6, 85 

5 , 15 

3,42 

1,90 

1,59 

I , 10 

2,25 

ï , 8 8 

3 , 78 

3 ,79 

2, 85 

1,90 

1,06 

0 ,77 

0, 6l 

M i l d e r e Verhä l tn i sse für B i e r _ 
Säufer 

( D a u e r 5 - 1 0 J a h r e ) . 

l3,46 

12,45 

11,97 

9)9* 

7,47 

4 ,98 

2,77 

2,02 

1,6t 

9,55 

8,70 

8,78 

7,65 

5,66 

3,78 

2,10 

1,65 

1,20 

6,58 

6,26 

6,6a 

6,25 

4,4» 

2,96 

1,65 

1,20 

0,9» 

111. 1 IV. 1 i- 1 "• 

6,00 

5,15 

5,84 

5,56 

4,02 

2,68 

1,49 

1.14 

0,86 

l r « 

2.05 

3,05 

3,86 

2.45 

1,65 

0,91 

0,66 

0,62 

Mittlere Verhältnisse für Säufer überhaupt 
und .für AVcinsäufcr insbe­

sondere. 

G, 6S 

6. 48 

"6,91 

G, 19 

4.66 

3 ,10 

1,7» 

1,26 

1,00 

3,75 

4 ,14 

4,96 

4,72 

3,55 

2,87 

1,52 

0 ,96 

0, 76 

III. 1 IV. 

1,00 

1,92 

2,95 

3 , 18 

2,59 

1.69 

0.88 

0 ,64 

0 , 61 

0,00 

0,00 

1,01 

1,51 

1,50 

0,86 

0.48 

0.55 

0 ,28 

Mi t t l e re Verhä l tn i sse t u r u r a n i i i -
v e i n s ä i i f c r 

(Dauer 5 - 10 J«1»'0)-
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rectìon mi t den übrigen Zahlen hätte vorge­
nommen werden müssen, die für das höhere 
Alter nicht gültig seyn kann. 

„Si quid no visti reclius istis, 
Candidus imperli, si non, his utere mecum." 

§. XXIV. 

Folgerungen aus der jährlichen Con-

sumtion der geistigen Getränke. 

Nach einer officiellen Mittheilung sind an 
diesem Platze im jährlichen Durchschnitte con-
sumirt w o r d e n , und zwar beiläufig: 

Branntwein . . 4000 *) Eimer (dea Eimer eil 4° Mass) 
W e i n , über . . 26000 „ „ „ „ „ „ 

In welchen Proportionen diese Quantitäten 
jährlich producir t , oder eingeführt wurden , 
kann nicht angegeben werden ; indessen kommt 
es hierauf zu unserem Zwecke weniger an, als 
auf den Umstand, wie viel von diesen Quan­
titäten jährlich durch- oder ausgeführt w i r d , 
was genau zu ermitteln mir nicht vergönnt ist. 
Doch kann die Durch- und Ausfuhr höchstens 
beim Branntwein einen merkbaren Unterschied 
machen, da für das Land die Zufuhr des Wei­
nes aus Unter- und Innerkra in , so wie aus 

*) In Rechnung kommen zwar nur 2000 Eimer, diese Kind 
aber Branntweiugeist, und werden mit noch einmal so 
viel Wasser u. s. w. versetzt. Denn da im Tariff der 
Branntweingeist mit 4 "• Pr- E. besteuert i s t , und der 
Branntwein mit 3 II., so linden diu Producenten bei j e ­
ner Manipulations - Weise ihre Rechnung. 
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den angrenzenden Provinzen, nicht an die Lai­
bacher - Commerzialstrasse gebunden i s t , und 
weil auf dem Lande Bräuereien exisliren, von 
welchen die meisten ein besseres Bier liefern 
als das hiesige ist. Ueber die Provinz hinaus 
erstreckt sich aber der hiesige Handel mit gei­
stigen Getränken nicht. 

Bei der Vertheilung obiger Quantitäten auf 
die Einwohnerzahl muss diese den Zusatz des 
Militärs und der Studierenden enthalten. Was 
von diesen weniger consumirt w i r d , kann auf 
Rechnung der Durchreisenden, der Marktleute, 
der fremden Taglöhner u. s. w. wieder zuge­
legt werden. 

Nach diesen Prämissen sind folgende Thei -
lungs-Ergebnisse von Gültigkeit. 

A. Populations-Antheile der geistigen Ge­
tränke. 

Es kommen auf Jeden von i5,ooo Einwohnern : 

Branntwein . 

Wein . . . 

Bier . . . 

Rechnet man von diesen i5ooo Einwoh­
nern die Individuen bis zu 16 Jahren , die 
meistens ein Drittel der reinen Population (hier 
12000) ausmachen, und von den Studierenden 
zwei Dr i t t e l , h inweg; so erhält man ( i5ooo — 
i i | û a (Einwohner = / tooo) +-W,i£ X 2 (Studie­
rende =: 1000), mi th in nach Abzug von 5ooo 
Nichtconsumenten) die Zahl von 10000 Consu-
menten. Demnach bestehen folgende Verhält­
nisse : 

Jährlich. 

10, 66 Mass 

6g, ss Mass 

26, 66 Mass 

Monatlich. 

5, 65 Seitel 

5, 77 Mass 

2, 22 Mass 

Täglich. 

0 , 11 Seitel 

0, ?6 Seitel 

0 , so Seitel 
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B. Consumenten- Antheile der geistigen 
Getränke. 

Es kommen auf Jeden von 10,000 Consumenten: 

Jahrlich. Monatlich. Täglich. 

Branntwein . . . 16 Mass 5, 52 Seile! o, 17 Seitel 

Wein 104 Mass 8. 06 Mass 1, 14 Seitel 

liier 40 Mass 3 , J Î Mass o, 44 Seitel 

Um nun die Quantität der geistigen Ge­
t r änke , die, nach dem hiesigen Local Verhält­
nisse, zu jedem Grade der Trunksucht erfor­
dert w i r d , zu bestimmen, ist es nöthig, zuvor 
die Mittelzahl zu finden. 

Z u diesem Behufe wird es nöthig seyn, 
die auf 10000 Consumenten entfallende Quan­
tität um so viel zu verringern, als von den 
Nichtsäufern unter den Consumenten verbraucht 
w i rd , und dem Reste das Quantum, welches 
auf die Nichtconsumenten fällt, zuzusetzen. — 
Man erhält fast das gleiche Ergebniss, wenn 
man den von der Gesammtzahl der Nichlsäu-
fer unter den Consumenten verbräuchlichen 
Populations - Antheil von dem Consumtions-
Quantum abzieht. Obschon der letztere W e g 
der einfachere ist, so habe ich doch den er-
steren erwählt , weil er der deutlicher bewei­
sende zu seyn scheint. ) 

*) Nicht viel verschieden ist das Resultat, wenn mau von 
«lern Consultions - Quantum den Rest abzieht, welcher 
aus der Subtraction des Populations-Anlheiles der Niolit-
süufer unter den Consumenten von dem Consumeiiten-
Aßtheile derselben entsteht, und diesen ' Rest als den 
Siiuferantheil, den Hauptrest aber als das Bedarfs - Quan­
tum ansieht. Ob eine, und welche, von diesen Erfor-
scluingemëtlioaén die richtigste sey , wird die weitere 
Erfahrung leliren. 
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C. Säuferantheile der geistigen Getränke. 

i ) Anlheile der Weinsäufer. 
Wenn man von dem Antheile ajler loooo 

Consumenten pr. täglich 11397 Seitel den Con-
sumenten - Antheil aller Nichtsäufer unter den 
Consumenten ( 1 , 14 X 10000 — 4oo) = 10944 
Seitel abzieht, und zu dem Reste, 453 Seitel, 
den Populat ions-Antheil aller Nichtconsumen-
ten Co, 76 X 5ooo) = 38oo Seitel hinzuschlägt, 
so gibt die Summe, 42Ô3, Seitel, den Säuferan-
theil des W e i n e s , wornach auf Jeden von 4oo 
Säufern 10,62 Seitel, oder etwas über 2^ Mass 
W . kommen. Da aber unter 200 Säufern 87, 
mithin unter 400 Säufern 174 Branntweintrinker 
sich befanden, und da man annehmen k a n n , 
dass die Hälfte derselben keinen W e i n t r i nk t , 
so kommen auf Jeden von 3 i 3 Weinsäufern (da 
die Biertrinker keine so wichtige Abrechnung 
fordern) täglich etwas mehr als 12, 60 Seitel 
oder rund 3 Mass W . als Mittelzahl. 

Mithin sind hier erforderlich: 
Wem. 

Für ein Individuum dea I. Truiikauchtsgrades 5 Seitel. 
•>1 V » » I f - » 1 0 >1 

Vi » 1) 51 ' » ' " * )! 

» » » V ' * " » 2 0 » 

„ 4 Weinsiiufer aller Grade . . Summe . . 5o „ 

als täglicher, oder fast täglicher Bedarf. 

2) Antheile der Branntweinsäufer. 
W e n n man von dem Antheile aller 10000 

Consumenten pr . täglich 1753 Seitel den Con­
sumenten - Antheil aller Nichtsäufer unter den 
Consumenten ( o , 17s X 10000 — 4 0 0 ) = 1680 
Seitel abzieht, und zu dem Reste , 73 Seitel , 
den Populations-Antheil aller Nichtconsumen-
ten (o, 11 X 5ooo) = 55o Seitel hinzuschlägt, so 
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gibt die Summe, 623 Seite], den Säuferanthei] des 
Branntw. , wornach auf jeden von 4oo Säufern 
i , ss Seite], oder etwa i ± Seitel Br. kommen. 
Da aber unter /too Bestandsäufern 174 Brannt­
weintrinker sich befinden, so kommen (indem 
man cnnehmen kann, dass der Antheil des 
Branntweins für Wein- und Biertrinker nicht 
in Betracht genommen zu werden verdient), 
auf Jeden der Brannlweintrinker täglich 3. ?s 
Seilei, oder rund fast 1 Mass Br. als Mittelzahl. 

Mithin sind hier erforderlich: 
Branntwein. 

Fü» ein Individuum des I. Trunksuchtsgrades 1,60 Seite!. 

11 •» » n "'• » 3,00 „ 
55 » 55 55 , i r " 55 4 , 6 0 55 

„ 4 Brauntweinsüufer aller Grade S. . . i5 ,00 „ 

als täglicher oder fast täglicher Bedarf. *) 

Da das Verhältnis« der Biersäufer hier­
orts zu gering ist , so muss ich mich der dies­
falls zu ziehenden Polgerungen enthalten. 

Obigem nach verhält sich, beiläufig, das 
Quantum des Missbrauches zu dem des Be-

*) Demnach scheint sich der Alkoholgehalt des hiesigen 
Weines zu dem Alkoholgehalte des hiesigen Brannt­
weines nicht wie 4 : 8 , sondern mehr wie 3 : o, zu 
verhalten. — Sollte übrigens die Erfahrung das Quan­
tum der einzelnen Siiuferantlieile als «u gross nacliwei* 
s e n , was beim Weine nicht so leicht der Fall seyn 
dürfte, als beim Branntweine, so möchte die Z:ibl der 
Siiufer grösser, eher noch aber das nicht abgerechnete 
Aiisfulirsqiiantiim an jenem Melirverhalteu Schuld seyn. 
Wahrscheinlich ist beim Branntweine beides der F a l l , 
und daher vielleicht 3, 00 Seitel der mittlere tägliche 
Siiuferautheil. 
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darfes beim Weine wie 1 : 2 , und beim Brannt-
weine ebenfalls wie 1 : 2 , *) 

Es würde daher die allgemeine Radical-
ciir der Trunksucht, für den hiesigen Ort, 
am sichersten darin bestehen, dass man die 
Production der genannten Getränke auf zwei 
Drittel herabsetzte. 

Um diesen Zweck zu er re ichen, müssten 
im Herzogthume Krain die Weingär ten , deren 
Flächeninhalt zu dem derAecker sich wie 19310 
zu 219067 Joch verhält , um 6436 Joch ver­
minder t w e r d e n , wornach sich der Flächen­
inhalt derselben zu dem der Aecker wie 12874 
zu 2 2Ö5o3 verhalten würde . Um so mehr 
müsste dann auf die oben bemessene Beschrän­
kung der Branntweinerzeugung gesehen wer­
den , deren Betrieb hier vor wenigen Jahren 
noch beinahe unbekannt , und jetzt schon nicht 
unbedeutende Fortschritte gemacht hat. Daher 
müssen, wenn nicht Einhalt geschieht, die hie­
sigen Trunksuchtsverhältnisse die Stufe des Ge­
wöhnlichen bald übersteigen. 

Dieser Vorschlag wird aber, wenn er auch 
realisirt werden sollte, mehr als zur Hälfte ein 
frommer Wunsch bleiben, wenn nicht in allen 
L ä n d e r n , wenigstens unsers Kaiserstaates, nach 
Beschaffenheit der Localumstände, eine Ähnli­
che Beschränkung der Industrie in Erzeugung 
der geistigen Getränke gehandhabt wird, **) 

*) A l s o v e r h ä l t s i c h d a s Q u a n t u m d e s M i s s ­
b r a u c h e s z u m Q u a n t u m d e s B e d a r f e s , unter 
mittleren Umstünden, w i e d i e Z a h l d e r N i c h t c o n -
s u m e n t e n z u d e r Z a li 1 d e r C o n s u w e n t e n ! Dies 
deutet offenbar auf ausgleichende Natur-Opposition hin. 

**) Man wird sich hoffentlich nicht auf jene ausgleichende 
Natur - Opposition ver lassen, da dies schon einen ab-
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Beschränkung der Industrie ! — Diests 
Wor t klingt unserm technologischen Jahrhun­
derte beinahe wie eine Dissonanz ; obschon es 
sich hier gar nicht um eigentliche Beschrän­
kung, sondern nur um richtige Massgebung 
handel t , und der Entgang in einer Rubrik des 
Staatshaushaltes durch den Zuwachs in einer 
andern , oder durch Vermehrung der Auflage, 
sich selbst ersetzt, oder ersetzen lässt. 

Klingt es aber nicht noch weit misstönen­
d e r , was die Biostatik der hier abgehandelten 
Luxusartikel ausspricht? — Kann es nicht nach­
gewiesen werden, wie hoch derjenige Staats­
ökonom ein Menschenleben schätzt, der den Be­
völkerungsschaden durch die Trunksucht nicht 
beachtet? — Man multiplicire nur die Zahl 
der jährlichen Opfer der Trunksucht mit der 
Mitlelmenge des auf Einen dieser Unglücklichen 
fallenden Consumtions-Antheiles, schlage dann 
jeden beliebigen Zolltariff nach, und — — >— 

Die Ihr die Ruder der Regierungen lenket, 
lasset Euch die traurigen Ergebnisse dieser Be­
obachtungen an das Herz gelegt seyn! Haltet, be­
vor es zu spät w i r d , die Riesenschritte auf, 
mit den die eultivirte Menschheit einer furcht­
baren Ausartung entgegeneilet! 

mormen Zustand andeutet, und, bei grösserem Wachs-
tliuine des (rebels, nicht immer ausgleicht; weil a ls­
dann mit dem Quantum des Ueberflusses die Zahl der 
Cousuinenten wächst , folglich auch der Missbrauch zu­
nimmt' 

1 0 



Anhang. 

o sehr ich mich auch vor allem Theoret i -
siren in dieser, n u r eine gedrängte Schaar 
von Thatsachen und Ergebnissen enthaltenden, 
Abhandlung gehüthet h a b e , so kann ich doch 
nicht u m h i n , über die Wirkungsweise der 
geistigen Getränke auf den Organismus Eini­
ges anzudeuten, was jedoch auf Erfahrung be­
ruht . Meine Absicht hiermit ist zunächst, die 
irr ige Vors te l lung, als seyen diese Getränke 
bloss als P»eize zu betrachten, die auf das Ge-
fäss- und Nervensystem nur consensuell wir ­
ken , zu widerlegen, und somit auch auf die­
sem Wege die Gleichgültigkeit zu bannen, mit 
der man Dinge, die man sich bloss als leere 
Reize wirksam denkt , anzusehen gewohnt ist. 
Leider besteht die Wirkung der geistigen Ge­
tränke nicht in blosser Aufregung, und ihre 
Nachwirkung nicht in blosser Abspannung. Sie 
greifen als coagulirend-entzündende Potenzen 
tiefer in die organische Masse ein, was sie 
oftmals schon an den Stellen ihrer Erstwir­
kung beurkunden; sie gehen, und zwar je we­
niger sie an diesen Stellen sich entzündend 
äussern, fast unverändert in die Venen-BJut-
masse über , und schwängern, Iheils vermittelst 
einer Ablagerung durch die Capillar - Schlag-

S 
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ädern , theils durch directe Penetration, vor­
züglich die Nerven-, Rückenmarks- und Ge­
hirnsubstanz, dann aber auch die Substanz der 
übrigen Eingeweide, mit einem nervenbetäu­
benden , blutentzündenden Hauche. Sie gehen 
in die Mischung der Säfte ein, die sie che­
misch verändern. Sie sind dem Athmungspro-
cesse direct entgegengesetzt, und bewirken ei­
ne Anhäufung brennbarer Stoffe, namentlich 
des Fe'ttes, daher man auch den abgezehrtesten 
Säufer nicht ohne Fett findet. Der Verlauf der 
durch sie in verschiedenen Organen , nach Mass­
gabe der individuellen Empfänglichkeit, sehr 
häufig in den Blutgefässen und in den Nerven­
hü l l en , hervorgerufenen Entzündung — ist 
meistens chronisch, und zur Substanzentar­
tung , vorzüglich zur Anschwellung, Verdic­
kung , Verhärtung, bis zur Verknöcherung und 
Versteinerung, geneigt ; und so sind auch die 
meisten Nervenkrankheiten Trunksüchtiger Fol­
gen einer durch Entzündung umgearteten Tex­
tur des Nervensystems und seiner Nachbar­
schaften. Unter gewissen Umständen, vorzüg­
lich bei der Einwirkung des Feuers, der Elec-
tricität u. s. w., entzündet sich der im Organis­
mus angehäuft habende alkoholische Hauch im 
buchstäblichen Sinne selbst, und liefert das 
schreckliche Phänomen der Selbstverbrennung. 

Diese Sätze sind aber nicht bloss Ansicht, 
sie sind die sorgfältig geprüften Ergebnisse 
eines mehrjährigen Studiums der Krankheiten 
und Todesarten der Säufer, theils nach eige­
nen Erfahrungen, theils nach Erfahrungen An­
derer, unter denen der unsterbliche Morgagni 
niit mehr als vierzig der lehrreichsten Seclions-
geschichten obenan steht. Es ist unbegreiflich, 
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w i e , nachdem schon dieser Heros der patholo­
gischen Anatomie die Folgen der Trunksucht 
so deutlich mi t dem Messer auseinander gelegt 
h a t , der Missbrauch der geistigen Getränke 
durch Brown sogar mi t der Firma eines Heil­
verfahrens gestempelt werden konnte ! 

Auf den bis in die Stätte des Seelenlebens 
fast unzersetzt dringenden Hauch der geistigen 
Getränke kam ich durch Autopsie. Der erste 
und eclatanteste Fall betraf e inen , am 23. Jän­
ner 1829, im Rausche, nachdem er 2~ Seite! 
Branntwein zu sich genommen ha t te , plötzlich 
verstorbenen Z immermahle r von 18 J a h r e n , 
dessen Section ich an einem andern Orte um­
ständlicher liefern werde . *) Ich wurde bei der 
Obduction desselben auf den Spirituosen Geruch 
der dampfenden Cerebral- und Blutmasse durch 
mein myopisches Gesicht geleitet; und dieser 
Fund wurde von Al len , die bei der 'Sect ion 
gegenwärtig w a r e n , bestätigt. Ich berichtete 
diesen Umstand gelegentlich meinem verehrten 
L e h r e r , Herrn Professor D . Bernl in Wien , 
welcher die Güte hat te , mi r hierüber Folgen­
des zu erwiedern : , ,Die Resultate der von 
Ihnen angestellten Leichensection eines dem 
Branntweintrunke ergeben gewesenen Zimmer-
mahlers sind merkwürdig . Der starke Geruch 
der Blutmasse und des Gehirns nach Wein­
geist scheint mir die Selbstverbrennungen der 
Branntweinsäufer erklärlich zu machen." —~ 
Einige Zeit darauf wurde mir die in Rasi"s Ma­
gazin für die gesammte Heilkunde (XXV. Bd. 
1. Heft 1827.) erwähnte Section eines Brannt-

*) Dieser Fall ist in den vorliegenden Centurion nicht 
enthalten. 
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weintrinkers bekannt , welcher, nachdem er 
drei Quart Branntwein getrunken ha t te , im 
Rausche gestorben war. Hier wurde der spi­
ri tuöse Geruch vorzüglich bei Oeffnung der 
Hirnventrikel bemerkt ; eines ähnlichen Geru­
ches der Blutmasse geschieht keine Erwäh­
nung. — Diese für die meclicinisch-gerichtli­
che Zeichenlehre wichtige Thatsache fand ich 
bisher bei verschiedenen Obductionen mehr 
oder weniger bewähr t : es kommt hierbei auf 
Umstände an. Am bemerkenswerthesten unter 
diesen späteren Fällen war der einer am 7. No­
vember 1828 im Laibachflusse todt gefundenen 
Schustersfrau (die in diesen Centurien nicht 
eingerechnet i s t ) ; wobei nur der alkoholische 
Geruch der Blut- und Nervenmasse auf den Zu­
stand deuten konnte, in welchem diese Person 
verunglückt war. Alle diese Fälle werden, mit 
vielen anderen, zu ihrer Zeit wissenschaftlich 
erörtert und benützt werden. 

Ueberhaupt ist die pathologische Anatomie 
derTrunkergebenen eine wahre Fundgrube reich­
haltigen Studiums und grosser Vortheile für den 
Arzt. Sie ist es aber auch für die Regierun­
gen , da durch sie ein vorzügliches Mittel ge­
geben ist, die Opfer der Trunksucht völlig zu 
constatiren , und viele Zweifel über anderwei­
tige Todesursachen zu beseitigen. Möchte es 
meinen ferneren Bemühungen gelingen, hierin 
dem Allgemeinen mehr , als mir bisher ver­
gönnt war , zu nützen. 
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